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ber die Berge hob fi die Sonne, leuchtete in 

Elarer Majeftät in ein freundliches, aber enges 
Zal und wedte zu fröhlichem Leben die Gefchöpfe, die 
gefhaffen find, an der Sonne ihres Lebens fih zu 
freuen. Aus vergoldetem Waldesfaume ſchmetterte die 
Amfel ihr Morgenlied, zwifchen funfelnden Blumen 
in perlendem Graſe erfholl der ſehnſüchtigen Wachtel 
eintöniger Minneruf, über dunkle Tannen tanzten brün- 
ftige Krähen ihren Hochzeitsreigen oder krächzten zärt- 
liche Wiegenlieder über die dornichten Bettchen ihrer 
ungefiederten Jungen. 

. Sn der Mitte der fonnenreihen Halde hatte die 
. Natur einen fruchtbaren, befehirmten Boden eingegra- 
S ben; mittendrin fand ftattlih und blank ein fchönes 
Y Haus, eingefaßt von einem prächtigen Blumengarten, 

> in welhem noch einige Hohäpfelbäume prangten in 
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ihrem fpäten Blumenkleide; halb ftund das vom Haus- 
brunnen bemäfferte üppige Gras nod, halb war es 
bereits dem Futtergange zugewandert. Um das Haus 
Yag ein fonntägliher Glanz, den man mit einigen Be— 
fenftrihen, angebraht Samstagabends zwifhen Tag 
und Nacht, nicht zu erzeugen vermag, der ein Zeugnis 
ift des Eöftlihen Erbgutes angeftammter Neinlichkeit, 
die alle Tage gepflegt werden muß, der Familienehre 
gleich, welcher eine einzige unbewadhte Stunde Fleden 
bringen Eann, die, Blutflecken gleih, unauslöſchlich 
bleiben von Geſchlecht zu Geflecht, jeder Tünche fpot- 
tend. 

Nicht umfonft glänzte die durch Gottes Hand er- 
baute Erde und das von Menfhenhänden erbaute 
Haus im reinften Schmude; über beide glänzte heute 
ein Stern am blauen Himmel, ein hoher Feiertag. Es 
war der Tag, an weldhem der Sohn wieder zum Da- 
fer gegangen, zum Zeugnis, daß die Leiter noch am 
Himmel ftehe, auf welcher Engel auf und nieder ftei- 
gen und die Seelen der Menfchen, wenn fie dem Leibe 
fi) entwinden und ihr Heil und Augenmerk beim Va— 
ter droben war und nicht hier auf Erden; eg war der 
Tag, an welchem die ganze Pflanzenwelt dem Himmel 
entgegenwächft und blüht in voller Üppigfeit, dem 
Menſchen ein alle Jahre neu werdendes Sinnbild fei- 
ner eigenen Beftimmung. Wunderbar erflang es über 
die Hügel, man wußte nicht, woher das Klingen Fam, 
es tönte wie von allen Seiten! e8 kam von den Kir— 
hen her draußen in den weiten Tälern; von dort ber 
Fündeten die Gloden, daß die Tempel Gottes fi öff- 
nen allen, deren Herzen offen feien der Stimme ihres 
Gottes. 
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Ein reges Leben bewegte fih um das ſchöne Haus. 
In des Brunnens Nähe wurden mit befonderer Sorg- 
falt Pferde geftriegelt, ftattlihe Mütter, umgaufelt von 
Iuftigen Füllen; im breiten Brunnentroge ftillten be- 
haglidy blidfende Kühe ihren Durft, und zweimal mußte 
der Bube Befen und Schaufel nehmen, weil er die 
Spuren ihrer Behaglichkeit nicht fauber genug meg- 
geräumt. Herzhaft wuſchen am Brunnen mit einem 
handlichen Zwilchfetzen ſtämmige Mägde ihre rotbräd- 
ten Geſichter, die Haare in zwei Knäuel über den 
Ohren zuſammengedreht, trugen mit eilfertiger Emfig- 
keit Waſſer durch die geöffnete Tür, und in mächtigen 
Stößen hob ſich gerade und hoch in die Luft empor aus 
Eurzem Schornfteine die dunfle Rauchſäule. 

Langfam und gebeugt ging an einem Hakenſtock der 
Großvater um das Haus, fah fhweigend dem Treiben 
der Knechte und Mägde zu, ftreidhelte hier ein ‘Pferd, 
wehrte dort einer Kuh ihren fhwerfälligen Mutwillen, 
zeigte mit dem Steden dem unadhtfamen Buben nod) 
hier und dort vergeflene Strohhalme und nahm dazu 
fleißig aus der langen Wefte tiefer Taſche das Feuer- 
zeug, um feine Pfeife, an der er des Morgens froß 
ihrem fchweren Atem fo wohl lebte, wieder anzuzünden. 

Auf rein gefegter Bank vor dem Haufe neben der 
Tür faß die Großmutter, fchönes Brot fchneidend in 
eine mächtige Kachel, dünn und in eben rechter Größe 
jeden Biffen, nicht fo unachtſam wie Köcdinnen oder 
Stubenmägde, die manchmal Stüde machen, an denen 
ein Walfifch erſticken müßte. Wohlgenährte ftolze Hüh— 
ner und fhöne Tauben ftritten um die Brofamen zu 
ihren Füßen, und wenn ein ſchüchternes Täubden zu 
kurz Fam, fo warf ihm die Großmutter ein Stüdlein 
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eigens zu, es fröftend mit freundlichen Worten über 
den Unverftand und den Ungeftüm der andern. 

Drinnen in der weiten, reinen Küche Enifterte ein 
mädtiges Feuer von Tannenholz, in weiter Pfanne 
Inallten Kaffeebohnen, die eine ftattlihe Frau mit 
hölzerner Kelle durceinanderrührte, nebenbei knarrte 
die Kaffeemühle zwilchen den Knien einer frifch ge- 
wafhenen Magd, unter der offenen Stubentüre aber 
ftund, den offenen Kaffeefad noch in der Hand, eine 
ſchöne, etwas blaffe Frau und fagte: „Du, Hebamme, 
röfte mir den Kaffee heute nicht jo ſchwarz, fie könnten 
fonft meinen, ich hätte das Pulver fparen mögen. Des 
Göttis Frau ift gar graufam mißtreu und legt einem 
alles zuungunften aus. Es kömmt heute auf ein halb 
Pfund mehr oder weniger nicht an. Vergiß auch ja 
nicht, das Weinwarm zu rechter Zeit bereit zu halten. 
Der Großvater würde meinen, e8 wäre nicht Kinds— 
taufe, wenn man den Gevatterleuten nicht ein Wein- 
warm aufftellen würde, ehe fie zur Kirche gehen. 
Spare nichts daran, hörft du? Dort in der Schüffel 
auf der Kachelbank ift Safran und Zimt, der Zuder 
ift bier auf dem Tifche, und nimm Wein, daß es dic) 
dünkt, es fei wenigftens halb zuviel; an einer Kindeg- 
taufe braucht man nie Kummer zu haben, daß fich die 
Sache nicht brauche.‘ 

Man hört, es foll heute die Kindstaufe gehalten 
werden im Haufe, und die Hebamme verficht das Amt 
der Köchin ebenfo gefickt als früher das Amt der 
MWehmutter; aber fputen muß fie fih, wenn fie zu rech- 
ter Zeit fertig werden und am einfachen Herde alles 
kochen fol, was die Sitte erfordert. 

Aus dem Keller Fam mit einem mächtigen Stüd 





Käſe in der Hand ein ſtämmiger Mann, nahm vom 
blanfen Kachelbank den erften beften Zeller, legte den 
Käſe darauf und wollte ihn in die Stube auf den 
Tiſch von braunem Nußholz tragen. „Aber Benz, aber 
Benz, rief die ſchöne blaffe Frau, „wie würden fie 
laden, wenn wir Eeinen beflern Zeller hätten an der 
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Kindstaufe.” Und zum glänzenden Schranf aus Kirſch— 
baumholz, Buffert genannt, ging fie, wo hinter Glas- 
fenftern des Haufes Zierden prangten. Dort nahm fie 
einen fchönen Teller, blau gerändert, in der Mitte einen 
großen Blumenftrauß, der umgeben war von finnigen 
Sprüden, z. B..: 

O Menſch faß in Gedanken, 

Drei Bogen gilt d's Pfund Anken. 

Gott gibt dem Menſchen Gnad, 

Sc aber wohn’ im Maad. 

In der Hölle, da ift es heiß, 

Und der Hafner fchafft mit Fleiß. 

Die Kuh, die frißt das Gras, 

Der Menfh, der muß ins Grab. 


Meben den Käfe ftellte fie die mächtigen Züpfe, das 
eigentümliche Berner Backwerk, geflochten wie die 
Zöpfe der Weiber, ſchön braun und gelb aus dem fein- 
ſten Mehl, Eiern und Butter gebaden, groß wie ein 
jähriges Kind und faft ebenfo ſchwer; und oben und 
unten pflanzte fie nod zwei Teller. Hoch aufgetürmt 
lagen auf denfelben die appetitlihen Küchlein, Hab- 
Füchlein auf dem einen, Eierfücdlein auf dem andern. 
Heiße dicke Midel ftund in ſchön geblümtem Hafen zu- 
gedeckt auf dem Ofen, und in der dreibeinigen glänzen- 
den Kanne mit gelbem Dedel kochte der Kaffee. So 
barrte der erwarteten Gevatterleute ein Frühftüc, 
wie es Fürften felten haben und Feine Bauern auf der 
Welt als die Berner. Taufende von Engländern rennen 
durch die Schweiz, aber weder einem der abgejagten 
Lords nod einer fteifbeinichten Lady ift je ein ſolches 
Frühftüc geworden. 
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„Denn fie nur bald Fämen, es wäre alles bereit”, 
feufzte die Hebamme. „Es geht jedenfalls eine gute 
Zeit, bis alles fertig ift und ein jedes feine Sache ge 
habt hat, und der Pfarrer ift graufom pünktlich und 
gibt ſcharfe Dermeife, wenn man nicht da ift zu rechter 
Zeit.” „Der Großvater erlaubt aud nie das Wägeli 
zu nehmen”, fagte die junge Frau. „Er hat den Glau- 
ben, daß ein Kind, welches man nicht zur Taufe trage, 
fondern führe, träge werde und fein Lebtag fein Beine 
nie recht brauden lerne. Wenn nur die Gotte da wäre, 
die verfäumt am längften, die Göttene machen es Für- 
zer und Eönnten immerhin nadhlaufen.” Die Angft nad 
den Gevatterleuten verbreitete fi) durchs ganze Haus. 
„Kommen fie noch nicht?“ hörte man allenthalben; in 
allen Eden des Haufes ſchauten Gefihter nad ihnen 
aus, und der Türf bellte aus Leibeskräften, als ob er 
fie berbeirufen wollte. Die Großmutter aber fagte: 
„Ehemals iſt das dod nicht fo geweien, da wußte man, 
daß man an folhen Tagen zu rechter Zeit aufzuftehen 
habe und der Herr niemanden warte." Endlich ftürzfe 
der Bub in die Küche mit der Nachricht: die Gotte 
fomme. 

Sie Fam, ſchweißbedeckt und beladen wie das Meu- 
jahrskindlein. In der einen Hand hatte fie die ſchwar— 
zen Schnüre eines großen blumenreihen Watſäckleins, 
in welchem, in ein fein weißes Handtuch gewidelt, eine 
große Züpfe ſtak, ein Geſchenk für die Kindberterin. 
In der andern Hand frug fie ein zweites Säcklein, 
und in demfelben war eine Kleidung für das Kind, 
nebft etwelhen Stücken zu eigenem Gebraud, nament- 
ih ſchöne weiße Strümpfe, und unter dem einen 
Arme hatte fie noch eine Drude mit dem Kränzden 
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und der Spikenfappe mit den prächtigen ſchwarzſeide⸗ 
nen Haarſchnüren. Freudig tönten ihr die „Gottwilche“ 
entgegen von allen Seiten, und kaum hatte fie Zeit, 
von ihren Bürden eine abzuftellen, um den enfgegen- 
geſtreckten Händen freundlich zu begegnen. Bon allen 
Seiten Iangten dienftbare Hände nach ihren Laften, 
und unter der Türe fland die junge Frau, und da ging 
ein neues Grüßen an, bis die Hebamme in die Stube 
mahnte: fie könnten ja drinnen einander fagen, was 
der Brauch fei. 

Und mit hbandlihen Manieren fekte die Hebamme 
die Gotte Hinter den Tiſch, und die junge Frau kam 
mit dem Kaffee, wie fehr auch die Gotte fich weigerte 
und vorgab, fie hätte fchon gehabt. Des Vaters Schwe- 
fter täte es nicht, daß fie ungegeflen aus dem Haufe 
ginge, das ſchade jungen Mädchen gar übel, fage fie. 
Aber fie fei ſchon alt, und die Sungfrauen möchten 
auch nicht zu rechter Zeit auf, deswegen fei fie fo fpät; 
wenn es an ihr allein gelegen hätte, fie wäre längſtens 
da. In den Kaffee wurde die dicke Midel gegoflen, und 
wie fehr die Gotte ſich wehrte und fagte, fie liebe es 
gar nicht, warf ihr doch die Fran ein Stück Zuder in 
denfelben. Lange wollte es die Gotte nicht zulaflen, 
daß ihrefwegen die Züpfe angehauen würde, indeflen 
mußte fie fih doch ein tüchtiges Stück vorlegen laſſen 
und eflen. Käfe wollte fie lange nicht, es hätte deflen 
gar nicht nötig. Sie werde meinen, es fei nur halb 
magerer, und deshalb fchäße fie ihm nicht, fagte die 
Frau, und die Gotte mußte fi) ergeben. Aber Küchli 
wollte fie durchaus nicht, die wüßte fie gar nicht wohin 
tun, fagte fie. Sie glaube nur, fie feien nicht fauber, 
und werde an beffere gewöhnt fein, erhielt fie endlich 
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zur Antwort. Was follte fie anders machen als Küchli 
eflen? Während des Mötens aller Art hatte fie abge- 
meflen in Heinen Schlückchen das erfte Kacheli aus- 
getrunken, und nun erhob fid ein eigentliher Streit. 
Die Gotte Eehrte das Kacheli um, wollte gar Feinen 
Platz mehr haben für fernere Guttaten und fagte: Man 
folle fie do in Ruhe Iaflen, fonft müßte fie fih noch 
verfhwören. Da fagte die Frau: Es fer ihr doc fo 
leid, daß fie ihm fo Schlecht finde, fie hätte doc der 
Hebamme dringlichft befohlen, ihn fo gut als möglich 
zu machen, fie vermöchte ſich deflen wahrhaftig nicht, 
daß er fo Tchlecht fei, daß ihm niemand trinken möchte, 
und an der Midel follte es doch auch nicht fehlen, fie 
hätte diefelbe abgenommen, wie fie es fonft nicht alle 
Tage im Brauch hätte. Was follte die arme Gotte 
anders machen, als noch ein Kacheli fih einſchenken 
laſſen? 

Ungeduldig war ſchon lange die Hebamme herum- 
getrippelt, und endlich bändigte fie das Mort nicht 
länger, fondern ſagte: „Wenn ih dir etwas helfen 
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Fann, fo fage e8 nur, ich habe wohl Zeit dazu.’ „He, 
preffiere doch nicht”, fagte die Frau. Die arme Gotte 
aber, die raudte wie ein Dampffeflel, verftand den 
Wink, verforgte den heißen Kaffee fo ſchnell als mög- 
lich und fagte zwifchen den Abfägen, zu denen der glü- 
bende Trank fie zwang: „Ich wäre ſchon lange z’weg, 
wenn ich nicht mehr hätte nehmen müflen, als ich hin- 
unterbringen kann, aber ich Eomme jest.” Sie ftund 
auf, padte die Säcklein aus, übergab Züpfe, Kleidung, 
Einbund, einen blanfen Meutaler, eingewidelt in den 
ſchön gemalten Taufſpruch, und machte mande Ent- 
fhuldigung, daß alles nicht beſſer fei. Darein aber 
redete die Hausmutter mit manchem Ausruf, wie dag 
Feine Art und Gattung häfte, fih fo zu verköftigen, 
wie man es faft nicht nehmen dürfe, und wenn man 
das gewußt hätte, fo hätte man fie gar nicht anfprechen 
dürfen. 

Nun ging auch das Mädchen an fein Werk, ver- 
beiftändet von der Hebamme und der Hausfrau, und 
wendete das möglichſte an, eine ſchöne Gotte zu fein 
von Schuh und Strümpfen an bis hinauf zum Kränz- 
hen auf der Foftbaren Spitenfappe. Die Sache ging 
umftändlich zu, froß der Ungeduld der Hebamme, und 
immer war der Gotte die Sache nicht gut genug und 
bald dies, bald das nicht am rechten Ort. Da Fam die 
Großmutter herein und fagte: „Ih muß doch auch 
kommen und fehen, wie ſchön unfere Gotte iſt.“ 

Mebenbei Tieß fie fallen, daß es ſchon dag zweite 
Zeichen geläutet habe und beide Götteni draußen in der 
äußeren Stube feien. Draußen faßen allerdings die zwei 
männlichen Paten, ein alter und ein junger, den neu- 
modiſchen Kaffee, den fie alle Tage haben fonnten, ver- 
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ſchmähend, hinter dem dampfenden MWeinwarm, diefer 
altertümlichen, aber guten Bernerfuppe, beftehend 
aus Wein, geröftetem Brot, Eiern, Zuder, Zimt 
und Safran, diefem ebenfo altertümlihen Gewürze, 
das an einem Kindstauffhmans in der Suppe, im 
Voreſſen, im fügen Tee vorkommen muß. Sie ließen 
es ſich wohlſchmecken, und der alte Götti, den man 
Vetter nannte, hatte allerlei Späße mit dem Kind- 
betfimann und fagte ihm, daß fie ihn heute nicht fchonen 
wollten, und nad dem Weinwarm zu fchließen, gönne 
er es ihnen, daran fei nichts gefpart, man merfe, daß 
er feinen zwölfmäßigen Sad legten Dienstag dem 
Boten mit nah Bern gegeben, um ihm Safran zu 
bringen. Als fie nicht wußten, was der Vetter damit 
meine, fagte er: Lesthin habe fein Nachbar Kindbetti 
haben müflen; da habe er dem Boten einen großen 
Sad mitgegeben und fehs Kreuzer mit dem Auftrage: 
er folle ihm dod in diefem Sade für ſechs Kreuzer 
von dem gelben Pulver bringen, ein Mäß oder an- 
derthalbes, von dem man an den Kindstaufen in allem 
haben müffe, feine Weiber wollten es einmal fo haben. 

Da kam die Gotte hinein wie eine junge Morgen» 
fonne und wurde von den Mitgevattern Gottwilden 
geheißen und zum Tifch gezogen und ein großer Teller 
vol Weinwarm vor fie geftellt, und den follte fie eflen, 
fie hätte wohl noch Zeit, während man dag Kind zu- 
rehtmahe. Die arme Gotte wehrte fih mit Händen 
und Füßen, behauptete, fie hätte gegeflen für manchen 
Tag und Fönne nicht mehr ſchnaufen. Aber da half 
alles nichts. Alt und jung war mit Spott und Ernft 
hinter ihr, big fie zum Löffel griff, und feltfem, ein 
Löffel nad) dem andern fand noch fein Plätzchen. Doch 
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da Fam ſchon wieder die Hebamme mit dem ſchön ein- 
gewickelten Kinde, zog ihm das geftidte Käppden an 
mit dem rofenroten GSeidenbande, legte dasfelbe in das 
fhöne Dedkbettlein, ftedte ihm das ſüße Lulli ins 
Mäulchen und fagte: Sie begehre niemand zu verjäu- 
men und hätte gedacht, fie wolle alles zurehtmacden, 
man könne dann immer gehen, wenn man mwolle. Dion 
umftand das Kind und rühmte es wie billig, und es 
war aud ein wunderappetitlih Bübchen. Die Mutter 
freute fi des Lobes und fagte: „Ich wäre aud) jo gerne 
mit zur Kirche gefommen und hätte es Gott empfehlen 
helfen, und wenn man felbft dabei ift, wenn das Kind 
getauft wird, fo finnet man um fo befler daran, was 
man verfprocen hat. Zudem ift es mir fo unbequem, 
wenn ich noch eine ganze Woche lang nit vor das 
Dachtrauf darf, jest wo man alle Hände voll zu tun 
bat mit dem Anpflanzen.” Aber die Großmutter fagte: 
So weit ift es noch nicht, daß ihre Sohnsfrau wie eine 
arme Frau in den erften acht Iagen ihren Kirchgang 
tun müſſe, und die Hebamme feßte hinzu, fie hätte es 
gar nicht gerne, wenn junge Weiber mit den Kindern 
zur Kirche gingen. Sie hätten immer Angft, es gehe 
daheim etwas Krummes, hätten do nicht die rechte 
Andacht in der Kirche, und auf dem Heimweg pref- 
fierten fie zu ftarf, damit ja nichts verfäumt werde, er- 
histen fih, und gar manche fei übel Frank geworden 
und gar geftorben. Da nahm die Gotte das Kind im 
Deckbette auf die Arme, die Hebamme legte das ſchöne 
weiße Tauftuch mit den ſchwarzen Quaften in den 
Eden über das Kind, forgfältig den ſchönen Blumen- 
ftrauß an der Gotte Bruft fhonend, und fagte: „So 
geht jest in Gottes heiligem Namen.” Und die Groß- 
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mutter legte die Hände ineinander und befefe ftill einen 
inbrünftigen Segen. Die Mutter aber ging mit dem 
Zuge hinaus bis unter die Türe und ſagte: „Mein 
Bübli, mein Bübli, jest ſehe ich dich drei ganze Stun- 
den nicht, wie halte ich dag aus!” Und alfobald ſchoß 
es ihr in die Augen, raſch fuhr fie mit dem Fürtuch 
darüber und ging ins Haus. 

Raſch fhritt die Gotte die Halde ab den Kirchweg 
entlang, auf ihren ſtarken Armen dag muntere Kind, 
hintendrein die zwei Göfteni, Vater und Großvater, 
deren feinem in Sinn Fam, die Gotte ihrer Taft zu 
entledigen, obgleich der jüngere Götti in einem ftaft- 
lihen Maien auf dem Hute das Zeichen der Ledigkeit 
trug und in feinem Auge etwas leuchtete wie großes 
MWohlgefallen an der Gotte, freilich alles hinter der 
Blende großer Gelaflenheit verborgen. 


Der Großvater berichtete, welch ſchrecklich Wetter 
es geweſen fei, als man ihn zur Kirche gefragen, vor 
Hagel und Blitz hätten die Kirchgänger kaum geglaubt 
mit dem Leben davonzufommen. Hinterher hätten die 
Leute ihm allerlei geweisiaget diefes Wetters wegen; 
die einen einen fehredlihen Tod, die anderen großes 
Glück im Kriege; nun fei es ihm gegangen in aller 
Stille wie den andern auch, und im fünfundfiebenzig- 
ften Jahre werde er weder frühe fterben noch großes 
Glück im Kriege machen. Mehr als halben Weges waren 
fie gegangen, als ihnen die Jungfrau nachgeſprungen 
fam, welde das Kind nad Haufe zu Tragen hatte, 
fobald es getauft war, während Eltern und Gevatter- 
leute nad alter jhöner Sitte noch der Predigt bei- 
wohnten. Die Jungfrau hatte aud anwenden wollen 
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nad Kräften, um auch ſchön zu fein; ob diefer hand- 
lichen Arbeit hatte fie fi verfpätet und wollte jest der 
Gotte das Kind abnehmen; aber diefe ließ es nicht, wie 
man ihr auch zuredete. Das war eine gar zu gute Ge- 
Vegenheit, dem ſchönen ledigen Götti zu zeigen, wie ftarf 
ihre Arme feien und wieviel fie zu erleiden möchten. 
Starke Arme an einer Frau find einem rechten Bauer 
viel anftändiger als zarte, als fo liederliche Stäbchen, 
die jeder Bysluft, wenn er ernftlid will, auseinander- 
wehen kann; ftarfe Arme an einer Mutter find ſchon 
vielen Kindern zum Heil gewefen, wenn der Vater 
ftarb und die Mutter die Rute allein führen, allein 
den Haushaltungswagen aus allen Löchern heben 
mußte, in die er geraten wollte. 

Aber auf einmal ift’s, als ob jemand die ftarfe 
Gotte an den Züpfen halte oder fie vor den Kopf 
ſchlage; fie prallt ordentlich zurüc, gibt der Jungfrau 
das Kind, bleibt dann zurück und ftellt ſich, als ob fie 
mit dem Strumpfband zu tun hätte. Dann kömmt fie 
nad, gefellt fi) den Männern bei, mifcht ſich in die 
Geſpräche, will den Großvater unterbreden, ihn bald 
mit diefem, bald mit jenem ablenfen von dem Gegen- 
ftand, den er gefaßt hat. Der aber hält, wie alte Teute 
meift gewohnt find, feinen Gegenftand feſt und Enüpft 
unverdroflen den abgeriffenen Faden immer neu wieder 
an. Nun macht fie fi) an des Kindes Vater und ver- 
ſucht diefen durd allerlei Fragen zu Privatgeſprächen 
zu verführen; allein der ift einfilbig und läßt den an- 
gefponnenen Faden immer wieder fallen. Vielleicht hat 
er feine eigenen Gedanken, wie jeder Dater fie haben 
follte, wenn man ihm ein Kind zur Taufe trägt, und 
namentlich das erfte Bübchen. Je näher man der 
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Kirche Fam, defto mehr Leute ſchloſſen dem Zuge fi) 
an, die einen warteten ſchon mit den Pfalmenbüchern 
in der Hand am Wege, andere fprangen eiliger. die 
engen Fußwege hinunter, und einer großen Prozeffion 
ähnlich rückten fie ins Dorf, 

Zunähft der Kirche ftand das Wirtshaus, zwei 
Häufer, die fooft in naher Beziehung ſtehen und Freud 
und Leid miteinander teilen, und zwar in allen Ehren. 
Dort ftellte man ab, machte dag Bübchen froden, und 
der Kindbettimann beftellte eine Maß, wie fehr auch 
alle einredeten; er folle das dod nicht machen, fie hätten 
ja erft gehabt, was das Herz verlangt, und möchten 
weder Dies noch Dünnes. ndeflen, als der Wein 
einmal da mar, tranken doch alle, vornehmlich die 
Jungfrau; die wird gedacht haben, fie müffe Wein 
trinfen, wenn jemand ihr Wein geben wolle, und das 
geihehe durdy ein langes Jahr durch nicht manchmal. 
Nur die Gotte war zu Feinem Tropfen zu bewegen, 
troß allem Zureden, das fein Ende nehmen wollte, big 
die Wirtin fagte: Man folle doch nadlaffen mit dem 
Mötigen, das Mädchen werde ja zufehends bläffer, und 
Hoffmannstropfen täten ihm nöter als Wein. Aber 
die Gotte wollte deren auch nicht, wollte kaum ein 
Glas bloßes Wafler, mußte ſich endlich einige Tropfen 
aus einem Riechfläſchchen aufs Nastuch ſchütten Iaflen, 
309 unfchuldigerweife manden verdädhtigen Blick fi 
zu und Fonnte fi nicht rechtfertigen, Eonnte ſich nicht 
helfen laflen. An gräßlicher Angft litt die Gotte und 
durfte fie nicht merfen laflen. Es hatte ihr niemand 
geſagt, welhen Namen das Kind erhalten folle, und 
den die Gotte nad alter Übung dem Pfarrer, wenn 
fie ihm das Kind übergibt, einzuflüftern hat, da der- 
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felbe die eingefehriebenen Namen, wenn viele Kinder 
zu faufen find, leicht verwechſeln kann. 

In der Haft ob den vielen zu beforgenden Dingen 
und der Angft, zu fpät zu kommen, hatte mon die 
Mitteilung diefes Namens vergeflen, und nad diefem 
Namen zu fragen, hatte ihr ihres Vaters Schwefter, 
die Baſe, ein für allemal fireng verboten, wenn fie 
ein Kind nicht unglücklich machen wolle; denn fobald 
eine Gotte nach des Kindes Namen frage, jo werde 
diefeg zeitlebens — neugierig. 

Diefen Namen wußte fie alfo nicht, durfte nicht 
danach fragen, und wenn ihn der Pfarrer aud ver- 
geſſen hatte und laut und öffentlih danach fragte, 
oder im DVerfhuß den Buben Mädeli oder Bäbeli 
taufte, wie würden da die Leute lachen, und welde 
Schande wäre dies ihr Leben lang! Das kam ihr immer 
fohreliher vor; dem ftarfen Mädchen zitterten die 
Beine wie Bohnenftauden im Winde, und vom blaflen 
Geſichte rann ihm der Schweiß bachweiſe. est mahnte 
die Wirtin zum Aufbrehen, wenn fie vom Pfarrer 
nicht wollten angerebelt werden; aber zur Gotte fagte 
fie: „Du, Meitſchi, ftehft das nicht aus, du bift je 
weiß wie ein frifch gewafchenes Hemd.” Das fei vom 
Laufen, meinte diefe, e8 werde ihr wieder beffern, wenn 
fie an die frifehe Luft komme. Aber es wollte ihr nicht 
beflern, ganz ſchwarz ſchienen ihr alle Leute in der 
Kirche, und nun fing noch das Kind zu fchreien an, 
mörderlich und immer mörderliher. Die arme Gotte 
begann es zu wiegen in ihren Armen, heftiger umd 
immer heftiger, je Iauter es fchrie, daß Blätter ftoben 
von ihrem Maien an der Bruft. Auf diefer Bruft 
ward es ihr enger und ſchwerer, laut hörte man ihr 
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Atemfoflen. Je höher ihre Bruft fi hob, um fo höher 
flog das Kind in ihren Armen, und je höher es flog, 
um fo lauter ſchrie es, und je lauter es fchrie, um fo 
gewaltiger las der Pfarrer die Gebete. Die Stimmen 
praffelten ordentlih an den Wänden, und die Gotte 
wußte nicht mehr, wo fie war; es faufte und braufte 
um fie wie Meereswogen, und die Kirche tanzte mit 
ihre in der Luft herum. Endlich fagte der Pfarrer 
„Amen”, und jeßt war der fchredlihe Augenblick da, 
jest follte es ſich entfcheiden, ob fie zum Spott werden 
follte für Kind und Kindeskinder; jeßt mußte fie das 
Tuch abheben, das Kind dem Pfarrer geben und den 
Mamen ihm ins rechte Ohr flüftern. Sie dedte ab, 
aber zitternd und bebend, reichte das Kind dar, und 
der Pfarrer nahm es, fah fie nicht an, frug fie nicht 
mit ſcharfem Auge, tauchte die Hand ins Waſſer, nette 
des plötzlich ſchweigenden Kindes Stirne und taufte 
kein Mäpdeli, Fein Bäbeli, fondern einen Hans Uli, 
einen ehrlichen, wirflihen Hans Uli. 

Da mwar’s der Gotte, als ob nicht nur fämtliche 
Emmentaler Berge ihr vom Herzen fielen, fondern 
Sonne, Mond und Sterne, und aus einem feurigen 
Dfen fie jemand trage in ein Fühles Bad; aber die 
ganze Predigt durdy bebten ihr die Glieder und woll- 
ten nicht wieder ftille werden. Der Pfarrer predigte 
recht ſchön und eindringlich, wie eigentlih das Teben 
der Menfchen nichts anderes fein folle als eine Himmel- 
fahrt; aber zu rechter Andacht brachte es die Gotte 
nicht, und als man aus der Predigt Fam, hatte fie 
fchon den Tert vergeflen. Sie mochte ger nicht warten, 
bis fie ihre geheime Angft offenbaren Fonnte und den 
Grund ihres blaffen Geſichtes. Viel Ladens gab es, 
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und manden Wis mußte fie hören über die Neugierde 
und wie fih die Weiber davor fürdten und fie doch 
ollen ihren Mädchen anhängten, während fie den Bu⸗ 
ben nichts täte, da hätte ſie nur getroſt fragen können. 
Schöne Haberäcker, niedliche Flachsplätze, herrliches 
Gedeihen auf Wieſe und Acker zogen aber bald die 
Aufmerkſamkeit auf ſich und feſſelten die Gemüter. 
Sie fanden manchen Grund, langſam zu gehen, ftillezu- 
ftehen, und doch hatte die ſchöne fteigende Maifonne 
ollen warn gemacht, als fie heimfamen, und ein Glas 
fühlen Weins tat jedermann wohl, wie fehr man fi 
auch dagegen fträubte. Dann feste man fi vor das 
Haus, während in der Küche die Hände emfig ſich 
rührten, das Feuer gewaltig prafelte. Die Hebamme 
glühte wie einer der drei aus dem feurigen Dfen. 
Schon vor eilf rief man zum Effen, aber nur bie 
Dienften, fpeifte die vorweg, und zwar reichlich, aber 
man war dod froh, wenn fie, die Knechte namentlich, 
einem aus dem Wege kamen. 

Etwas langfam floß den vor dem Haufe Sitzenden 
das Geſpräch, doch verfiegte es nicht; vor dem Eſſen 
ftören die Gedanken des Magens die Gedanfen der 
Seele, indeflen läßt man nicht gerne diefen innern Zu- 
ftand innewerden, fondern bemäntelt ihn mit lang- 
famen Worten über gleihgültige Gegenftände. Schon 
ftand die Sonne überm Mittag, als die Hebamme mit 
flammendem Gefiht, aber immer noch blanfer Schürze 
unter der Tür erſchien und die allen willlommene 
Nachricht bradte, daß man eflen könnte, wenn alle 
da wären. Aber die meiften der Geladenen fehlten noch, 
und die fhon früher nad ihnen gefandten Boten 
brachten wie die Knechte im Evangelium allerlei Be— 
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fcheid, mit dem Unterfchied jedoch, daß eigentlich alle 
fommen wollten, nur jest noch nicht; der eine hatte 
Werkleute, der andere Leute beftellt, und der dritte 
mußte noch wohin — aber warten folle man nit auf 
fie, fondern nur fürfahren in der Sache. Nätig war 
man bald, diefer Mahnung zu folgen, denn wenn man 
allen warten müßte, fagte man, fo könne das gehen, 
bis der Mond käme; nebenbei freilih brummte die 
Hebamme: es fei doch nihts Dümmeres als fold ein 
Martenlaffen, im Herzen wäre doch jeder gerne da, 
und zwar je eher je lieber, aber es folle es niemand 
merfen. So müſſe man die Mühe haben, alles wieder 
an die Wärme zu ftellen, wiſſe nie, ob man genug habe, 
und werde nie fertig. 

War aber ſchon der Nat wegen der Abmwefenden 
ſchnell gefaßt, fo war man doch mir den Anmwefenden 
noch nicht fertig, hatte bedenflihe Mühe, fie in die 
Stube, fie zum Sitzen zu bringen, denn feiner wollte 
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der erfte fein, bei diefem nicht, bei jenem nicht. Als 
endlich alle faßen, kam die Suppe auf den Tiſch, eine 
ſchöne Fleifhfuppe, mit Safran gefärbt und gewürzt, 
und mit dem ſchönen weißen Brot, das die Großmutter 
eingefhnitten, fo di gefättigt, daß von der Brühe 
wenig fihtbar war. Nun entblößten fi) alle Häupter, 
die Hände falteten fih, und lange und feierlich betete 
jedes für fi) zu dem Geber jeder guten Gabe. Dann 
erft griff man langſam zum blechernen Löffel, wilchte 
denfelben am fchönen weißen Tifhtuh aus und ließ 
fit) an die Suppe, und mander Wunfh wurde lauf: 
wenn man alle Tage eine ſolche hätte, fo begehrte man 
nichts anderes. Als man mit der Suppe fertig war, 
wifchte man die Löffel am Tiſchtuch wieder aus, die 
Züpfen wurden herumgeboten, jeder ſchnitt fid fein 
Stüf ab und fah zu, wie die Voreſſen an Safran- 
brühe aufgetragen wurden, Voreſſen von Hirn, von 
Shaffleifh, faurer Leber. Als die erledigt waren in 
bevächtigem Zugreifen, Fam in Schüffeln hoch aufge 
fchichtet das Mindfleifch, grünes und dürres, jedem 
nad) Belieben, famen dürre Bohnen und Kannen- 
birenfchnige, breiter Sped dazu und prächtige Nüden- 
ftücfe von dreizentnerigen Schweinen, fo fhön rot und 
weiß und faftig. Das folgte fi) langſam alles, und 
wenn ein neuer Gaft Fam, fo wurde von der Suppe 
her alles wieder aufgetragen, und jeder mußte da an» 
fangen, wo die andern auch, feinem wurde ein einziges 
Gericht geſchenkt. Zwifhendurh ſchenkte Benz, der 
Kindbettimann, aus den fchönen weißen lachen, 
welche eine Maß enthielten und mit Wappen und 
Sprüchen reich geziert waren, fleißig ein. Wohin feine 
Arme nicht reihen mochten, trug er andern bas 
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Schenkamt auf, nötete ernftlih zum Trinken, mahnte 
fehr oft: „Machet doch aus, er ift dafür de, daß man 
ihn trinkt”, und wenn die Hebamme eine Schüflel 
hineintrug, fo brachte er ihr fein Glas, und andere 
brachten die ihren ihr auch, fo daß, wenn fie allemal 
gehörig hätte Beicheid tun wollen, es in der Küche 
wunderlich hätte gehen können. 

Der jüngere Götti mußte manche Spottrede hören, 
daß er die Gotte nicht beffer zum Trinken zu halten 
wiſſe; wenn er dag Gefundheitmachen nicht befler ver- 
ftehe, fo Eriege er Feine Frau. „Ob, Hans Uli werde 
feine begehren,“ fagte endlich die Gotte, „die ledigen 
Burfhe hätten heutzutage ganz andere Sachen im 
Kopf als das Heiraten, und die meiften vermöchten 
es nicht einmal mehr.” „He,“ ſagte Hans Uli, „das 
dünke ihn nichts anders. Solche Schlärpli, wie heuf- 
zutage die meiften Mädchen feien, geben gar teure 
Frauen, die meiften meinten. je, um eine brave Frau 
zu werden, hätte man nichts nötig als ein blaufeidenes 
Tüchlein um den Kopf, Händfhli im Sommer und 
geſtickte Pantöffeli im Winter. Wenn einem die Kühe 
fehlten im Stalle, fo fei man freilich übel geichlagen, 
aber man könne dod Ändern; wenn man aber eine 
Frau habe, die einen um Haus und Hof bringe, fo fei 
es austubafet, die müſſe man behalten. Es fei einem 
daher nüsßlicher, man finne anderen Sachen nad als 
dem Heiraten und lafle Mädchen Mädchen fein.‘ 

„Ja, ja, du haft ganz recht,” fagte der ältere Götti, ein 
Eleines, unſcheinbares Männchen in geringen Kleidern, 
den man aber fehr in Ehren hielt und zu ihm Better 
fagte, denn er hatte Feine Kinder, wohl aber einen be- 
zahlten Hof und hunderttaufend Schweizerfranfen am 
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Zins, „fa, du haft recht,” fagte der, „mit dem Weiber- 
volk ift gar nichts mehr. Ich will nicht fagen, daß 
nicht hie und da noch eine ift, die einem Haufe wohl 
anfteht, aber die find dünn gefäet. Sie haben nur 
Narrenwerk und Hoffart im Kopf, ziehen fih an wie 
Pfauen, ziehen auf wie ſturme Störde, und wenn 
eine einen halben Tag arbeiten foll, fo hat fie drei Tage 
lang Kopfweh und liegt vier Tage im Bett, ehe fie 
wieder bei ihr felber ift. Als ih um meine Alte buhlte, 
da war e8 noch anders, da mußte man noch nicht fo 
im Kummer fein, man Eriege ftatt einer braven Haus- 
mutter nur einen Hausnarr oder gar einen NHaus- 
teufel.“ 

„He, he, Götti Uli,“ ſagte die Gotte, die ſchon 
lange reden wollte, aber nicht dazu gekommen war, „es 
würde einer meinen, es ſeien nur zu deinen Zeiten 
rechte Bauerntöchter geweſen. Du kennſt ſie nur nicht 
und achteſt dich der Mädchen nicht mehr, wie es ſo 
einem alten Manne auch wohl anſteht; aber es gibt 
ſie noch immer ſo gut als zur Zeit, wo deine Alte jung 
geweſen iſt. Ich will mich nicht rühmen, aber mein 
Vater hat ſchon manchmal geſagt, wenn ich fo fort- 
fahre, fo tue ih nody die Mutter felig dur, und die 
ift do eine berühmte Frau geweien. So ſchwere 
Schweine wie voriges Jahr hat mein Vater noch nie 
auf den Markt geführt. Der Mesger hat ihm mandı- 
mal gejagt: er möchte das Meitfchi fehen, welches die 
gemäftet habe. Aber über die heutigen Buben hat 
man zu Flagen; was um der lieben Welt willen ift 
dann mit diefen? Tubaken, im Wirtshaus figen, die 
weißen Hüte auf der Seite tragen und die Augen 
auffperren wie Stadttore, allen Kegelten, allen Scie- 
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Beten, allen ſchlechten Meitfchene nadjftreichen, das 
können fie; aber wenn einer eine Kuh melfen oder einen 
Ader fahren fol, fo ift er fertig, und wenn er ein 
Werkholz in die Finger nimmt, fo tut er dumm wie 
ein Herr oder gar wie ein Schreiber. Ich habe mid 
ſchon manchmal hoch verredet, ich wolle Eeinen Mann, 
oder ich wifle denn für gewiß, wie ich mit ihm fahren 
fönne, und wenn fehon hie und da noch einer einen 
Bauer abgibt, jo weiß man doch noch lange nicht, was 
er für ein Mann wird.” 

Da lachten die andern gar fehr, trieben dem Mäd- 
hen das Blut ins Gefiht und das Gefpött mit ihm: 
Wie lange es wohl meine, daß man einen auf die 
Probe nehmen müfle, bis man für gewiß wiſſe, was 
er für ein Mann werde. 

So unter laden und Scherz nahm man viel Fleifh 
zu ſich, vergaß aud die Kannenbirenfchnige nicht, bis 
endlich der ältere Götti fagte: „Es dünfe ihn, man 
follte einftweilen genug haben und etwas vom Tifche 
weg, die Beine würden unter dem Tifhe ganz fteif, 
und eine Pfeife ſchmecke nie befler, als wenn man zuvor 
Fleiſch gegeflen hätte.” Diefer Nat erhielt allgemeinen 
Beifall, wie auch die Kindbettileute einredeten: man 
folle doch nicht vom Tifhe weg; wenn man einmal 
davon fei, jo bringe man die Menfchen faft nicht mehr 
dazu. „Habe doch niht Kummer, Baſe,“ fagte der 
Vetter, „wenn du etwas Gutes auf den Tifch ftellft, 
fo haft du mit geringer Mühe ung wieder dabei, und 
wenn wir uns ein wenig ftreden, fo geht es um fo 
handlicher wieder mit dem Eſſen.“ 

Die Männer machten nun die Runde in den Ställen, 
toten einen Blick auf die Bühne, ob noch altes Heu 
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vorhanden fei, rühmten das ſchöne Gras und ſchauten 
in die Bäume hinauf, wie groß der Segen wohl fein 
möge, der von ihnen zu hoffen fei. 

Unter einem der noch blühenden Bäume machte der 
Vetter halt und fagte: Da ſchicke es fih wohl am 
beften, abzufigen und ein Pfeifhen anzufteden, es fei 
gut Fühl da, und wenn die Weiber wieder etwas Gutes 
angerichtet hätten, fo fei man nahe bei der Hand. 

Bald gefellte fi) die Gotte zu ihnen, die mit den 
andern MWeibern den Garten und die Pflanzpläge be> 
fehen hatte. Der Gotte kamen die andern Weiber nad, 
und eine nach der andern ließ ſich nieder ins Gras, 
oorfihtig den ſchönen Kittel in Sicherheit bringend, 
dagegen ihre Unterröde mit dem hellen roten Rande 
der Gefahr ausſetzend, ein Andenken zu erhalten vom 
grünen Graſe. 

Der Baum, um den die ganze Geſellſchaft ſich 
lagerte, ſtand oberhalb des Hauſes am ſanften Anfang 
der Halde. Zuerſt ins Auge fiel das ſchöne neue Haus; 
über dasſelbe weg konnten die Blicke ſchweifen an des 
jenſeitigen Tales Rand, über manchen ſchönen, reichen 
Hof und weiterhin über grüne Hügel und dunkle Täler 
weg. 

„Du haſt da ein ſtattlich Haus, und alles iſt gut 
angegeben dabei,“ ſagte der Vetter, „jetzt könnt ihr 
auch ſein darin und habt Platz für alles; ich konnte nie 
begreifen, wie man ſich in einem ſo ſchlechten Hauſe 
ſo lange leiden kann, wenn man Geld und Holz genug 
zum Bauen hat, wie ihr zum Exempel.“ „Vexier 
nicht, Vetter,“ ſagte der Großvater, „es hat von 
beiden nichts zu rühmen; dann iſt das Bauen eine 
wüſte Sache, man weiß wohl, wie man anfängt, aber 
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nie, wie man aufhört, und mandmal ift einem noch 
dies im Wege oder das, an jedem Orte etwas anderes.‘ 

„Mir gefällt das Haus ganz ausnehmend wohl”, 
fagte eine der Frauen. „Wir follten auch ſchon lange 
ein neues haben, aber wir jcheuen immer die Koften. 
Sobald mein Mann aber fommt, muß er diefes ref 
befehen, es dünft mid), wenn wir fo eins haben Fünn- 
ten, ich wäre im Himmel. Aber fragen möchte ich doch, 
nehmt es nicht für ungut, warum da gleich neben dem 
erften Senfter der wüſte ſchwarze Byſtel ift, der fteht 
dem ganzen Haufe übel an.’ — Der Großvater machte 
ein bedenkliches Geficht, 309 noch härter an feiner ‘Pfeife 
und fagte endlih: Es hätte an Holz gefehlt beim Auf- 
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richten, Fein anderes ſei gleich bei der Hand gemwefen, 
da habe man in Not und Eile einiges vom alten Haufe 
genommen. „Aber, fagte die Frau, „das ſchwarze 
Stück Holz war ja noch dazu zu Eurz, oben und unten 
ift es angefest, und jeder Nachbar hätte eud von 
Herzen gerne ein ganz neues Stück gegeben. „Ja, 
wir haben e8 halt nicht befler g’finnet und durften 
unfere Nachbarn nicht immer von neuem plagen, fie 
hatten uns ſchon genug geholfen mit Holz und Fahren”, 
antwortete der Alte, 

„Hör, Ätti,“ fagte der Vetter, „mache niht Schneden- 
fänze, fondern gib die Wahrheit an und aufrichfigen 
Bericht. Schon manches habe ich raunen hören, aber 
Punftum das Wahre nie vernehmen können. est 
ſchickte es fih fo wohl, bis die Weiber den Braten 
z weg haben, du mwürdeft ung damit fo Furze Zeit 
maden, darum gib aufrihtigen Bericht." Noch manden 
Schneckentanz machte der Großvater, ehe er ſich dazu 
verftund; aber der Vetter und die Weiber liefen nicht 
nad, bis er es endlich verfprady, jedoch unter dem aus— 
drüdlihen Vorbehalt, daß ihm dann lieber wäre, was 
er erzähle, bliebe unter ihnen und Fäme nicht weiter. 
So etwas fcheuen gar viele Leute an einem Haufe, und 
er möchte in feinen alten Tagen nicht gerne feinen 
Leuten böfes Spiel machen. 

„Alemal, wenn ich diefes Holz betrachte,“ begann 
der ehrwürdige Alte, „jo muß id mic verwundern, 
wie das wohl zuging, daß aus dem fernen Morgen. 
londe, wo das Menſchengeſchlecht entftanden fein fol, 
Menfhen bis hieher Famen und diefen Winkel in 
diefem engen Graben fanden, und muß denfen, was 
die, welche bis hieher verfchlagen oder gedrängt wurden, 
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alles ausgeftanden haben werden, und wer fie wohl 
mögen gewejen fein. Ich habe viel darüber nachgefragt, 
aber nichts erfahren Fünnen, als daß diefe Gegend ſchon 
fehr früh bewohnt geweſen, ja Sumiswald, noch ehe 
unfer Heiland auf der Welt war, eine Stadt geweſen 
fein foll; aber aufgeichrieben fteht das nirgends. Doch 
dag weiß man, daß es fchon mehr als fehshundert 
Jahre ber ift, daß das Schloß fteht, wo jeßt das Spital 
ift, und wahrſcheinlich um diefelbe Zeit fund aud bier 
ſchon ein Haus und gehörte famt einem großen Teil 
der Umgegend zu dem Scloffe, mußte dorthin Zehn- 
ten und Bodenzinſe geben, Frondienfte leiften, ja, die 
Menſchen waren leibeigen und nicht eigenen Rechtens, 
wie jegt jeder ift, fobald er zu Jahren kömmt. Gar un- 
glei hatten es damals die Menſchen, und nahe bei- 
einander wohnten Leibeigene, welche die beften Händel 
hatten, und foldye, die ſchwer, faft unerträglich gedrüdt 
wurden, ihres Lebens nicht fiher waren. Ihr Zuftand 
hing jemweilen von ihren Herren ab; die waren gar un- 
gleih und doch faft unumfchränft Meifter über ihre 
Leute, und diefe fanden feinen, dem fie fo leichtlich und 
wirfiam Elagen Eonnten. Die, welche zu diefem Schloſſe 
gehörten, follen es Ihlimmer gehabt haben zuzeiten als 
die meiften, welche zu andern Schlöfiern gehörten. Die 
meiften andern Schlöfler gehörten einer Familie, kamen 
von dem Dater auf den Sohn, da Fannten der Herr 
und feine Leute fi von Jugend auf, und gar mander 
war feinen Leuten wie ein Vater. Diefes Schloß da- 
gegen kam frühe in die Hände von Rittern, die man 
die Teutfhen nannte, und der, welder hier zu be 
fehlen hatte, den nannte man den Komtur. Diefe 
Dbern wechſelten nun, und bald war einer da aus dem 
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Sachſenland und bald einer aus dem Schmwabenland; 
da kam Feine Anhänglichfeit auf, und ein jeder brachte 
Braud und Art mit aug feinem Lande. 

Nun ſollten fie eigentlich in Polen und im Preußen- 
lande mit den Heiden ftreifen, und dort, obgleich fie 
eigentlich geiftlihe Nitter waren, gewöhnten fie fid 
faft an ein heidnifh Leben und gingen mit andern 
Menfhen um, als ob Fein Gott im Himmel wäre, und 
wenn fie dann heimfamen, fo meinten fie nod immer, 
fie feien im Heidenland, und trieben das gleiche Leben 
fort. Denn die, welche lieber im Schatten luftig Ieb- 
. ten als im wüften Lande blutig ftritten, oder die, welde 
ihre Wunden heilen, ihren Leib ftärfen mußten, kamen 
auf die Güter, welche der Orden, fo fol man bie 
Geſellſchaft der Nitter genannt haben, in Deutſchland 
und in der Schweiz befaß, und taten jeder nad) feiner 
Art und was ihm wohlgefiel. Einer der Wüfteften foll 
der Hans von Stoffeln geweien fein, aus dem 
Schmwabenlande, und unter ihm fol es fi zugefragen 
haben, was ihr von mir wiffen wollt und was ſich bei 
uns von dem Dater auf den Sohn vererbt hat. 

Diefem Hans von Stoffeln fiel es bei, dort hinten 
auf dem Bärhegenhubel ein großes Schloß zu bauen; 
dort, wo man noch jeßt, wenn es wild Wetter geben 
will, die Schloßgeifter ihre Schäße fonnen fieht, ftand 
das Schloß. Sonft bauten die Nitter ihre Schlöſſer 
über den Straßen, wie man jest die Wirtshäufer an 
die Straßen baut, beides, um die Leute befler plündern 
zu können, auf verfchiedene Weife freilich. Warum aber 
der Mitter dort oben auf dem wüften Hubel in der 
Einöde ein Schloß haben wollte, wiflen wir nicht, ge 
nug, er wollte eg, und die Bauern, welde zum Schloß 
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gehörten, mußten es bauen. Der Ritter fragte nach 
keinem von der Jahreszeit gebotenen Werk, nicht nach 
dem Heuet, nicht nach der Ernte, nicht nach dem Säet. 
Soundſo viel Züge mußten fahren, ſoundſo viel Hände 
mußten arbeiten, zu der und der Zeit ſollte der letzte 
Ziegel gedeckt, der letzte Nagel geſchlagen ſein. Dazu 
ſchenkte er keine Zehntgarbe, kein Mäß Bodenzins, 
kein Faſtnachthuhn, ja, nicht einmal ein Faſtnachtei; 
Barmherzigkeit kannte er keine, die Bedürfniſſe armer 
Leute kannte er nicht. Er ermunterte ſie auf heidniſche 
Weiſe mit Schlägen und Schimpfen, und wenn einer 
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müde wurde, langſamer ſich rührte oder gar ruhen 
wollte, fo war der Vogt hinter ihm mit der Peitſche, 
und weder Alter noch Schwachheit ward verſchont. — 
Wenn die wilden Ritter oben waren, ſo hatten ſie 
ihre Freude dran, wenn die Peitſche recht knallte, und 
ſonſt trieben ſie noch manchen Schabernack mit den 
Arbeitern; wenn ſie ihre Arbeit mutwillig verdoppeln 
konnten, ſo ſparten ſie es nicht, und hatten dann große 
Freude an ihrer Angſt, an ihrem Schweiß. 

Endlich war das Schloß fertig, fünf Ellen dick die 
Mauern, niemand wußte, warum es da oben ſtand, 
aber die Bauern waren froh, daß es einmal ſtand, wenn 
es doch ſtehen mußte, der letzte Nagel geſchlagen, der 
letzte Ziegel oben war. 

Sie wiſchten ſich den Schweiß von den Stirnen, 
ſahen mit betrübtem Herzen ſich um in ihrem Beſitz— 
tum, fahen feufzend, wie weit der unjelige Bau fie 
zurüdgebracht. Aber war doc ein langer Sommer vor 
ihnen und Gott über ihnen, darum faßten fie Mut und 
fräftig den Pflug und tröfteten Weib und Kind, die 
ſchweren Hunger gelitten und denen Arbeit eine neue 
Dein ſchien. 

Aber kaum hatten fie den Pflug ins Feld geführt, 
fo kam Botſchaft, daß alle Hofbauern eines Abende 
zur beftimmten Stunde im Schloſſe zu Sumiswald 
fi einfinden folten. Sie bangten und hofften. Frei- 
lic) hatten fie von den gegenwärtigen Bewohnern des 
Schloſſes noch nichts Gutes genoflen, fondern lauter 
Mutwillen und Härte, aber es dünfte fie billig, daß 
die Herren ihnen etwas täten für den unerhörten Fron- 
dienft, und weil es fie fo dünfte, fo meinten viele, es 
dünfe die Herren auch fo, und fie werden an felbem 
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Abend ihnen ein Geſchenk machen oder einen Nachlaß 
verfünden wollen. 

Sie fanden fit) am beftimmten Abend zeitig und mit 
Flopfendem Herzen ein, mußten aber lange warten im 
Schloßhofe, den Knechten zum Gefpött. Die Knechte 
waren aud im Heidenlande geweſen. Zudem wird es 
gemwefen fein wie jeßt, wo jedes halbbasige Herren- 
Enechtlein dag Recht zu haben meint, gefeflene Bauern 
verachten zu Fünnen und verhöhnen zu dürfen. 

Endlich wurden fie in den Ritterſaal entboten; vor 
ihnen öffnete fi die fehwere Türe; drinnen faßen um 
den ſchweren Eichentifh die ſchwarzbraunen Mitter, 
wilde Hunde zu ihren Füßen, und obenan der von 
Stoffeln, ein wilder, mächtiger Mann, ber einen Kopf 
hatte wie ein doppelt Bernmäß, Augen machte wie 
Pflugsräder und einen Bart hatte wie eine alte Löwen- 
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mähne. Keiner ging gerne zuerft hinein, einer ftieß den 
andern vor; da lachten die Nitter, daß der Wein über 
die Humpen fpriste, und wütend ſtürzten bie Hunde 
vor; denn wenn dieſe zitternde, zagende Glieder fehen, 
fo meinen fie, diefelben gehören einem zu jagenden 
Wilde. Den Bauern aber ward nicht gut zumufe, es 
dünfte fie, wenn fie nur wieder daheim wären, und 
einer drückte fi hinter den andern. Als endlid Hunde 
und Nitter ſchwiegen, erhob der von Stoffeln feine 
Stimme, und fie tünte wie aus einer hundertjährigen 
Eiche. Mein Schloß ift fertig, doch nod eins fehlt: 
der Sommer fümmt, und droben ift Fein Scatten- 
gang. In Zeit eines Monates follt ihr mir einen 
pflanzen, follt einhundert ausgewachſene Buchen neh- 
men aug dem Münneberg, mit Aften und Wurzeln, 
und follt fie mir pflanzen auf Bärhegen, und wenn eine 
einzige Buche fehlt, fo büßt ihr mir es mit Gut und 
Blut. Drunten fteht Trunk und Imbiß, aber morgen 
fol die erfte Buche auf Bärhegen ſtehn. 

Als von Trunf und Imbiß einer hörte, meinte er, 
der Mitter fei gnädig und gut gelaunt, und begann zu 
reden von ihrer notwendigen Arbeit und dem Hunger 
von Weib und Kind und vom Winter, wo die Sache 
beffer zu machen wäre. Da begann der Zorn des Nit- 
ters Kopf größer und größer zu ſchwellen, und feine 
Stimme brad los wie der Donner aus einer Fluh, 
und er fagte ihnen: Wenn er gnädig fei, fo feien fie 
übermütig. Wenn im Polenlande einer das nadte 
Leben habe, fo küſſe er einem die Füße, bier hätten 
fie Kind und Rind, Dach und Fach und dod nicht fat. 
‚Aber gehorfamer und genügſamer made ich euch, fo 
wahr ic Hans von Stoffeln bin, und wenn in Monats- 
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frift die Hundert Buchen nicht oben ftehen, fo laſſe ich 
end) peitfchen, bis Fein Fingerlang mehr ganz an euch 
ıft, und Weiber und Kinder werfe ic) den Hunden vor.‘ 

Da wagte Feiner mehr eine Einrede, aber auch Feiner 
begehrte von dem Trunk und Imbiß; fie drängten fich, 
als der zornige Befehl gegeben war, zur Türe hinaus, 
und jeder wäre gerne der erfte geweſen, und weithin 
folgte ihnen des Ritters donnernde Stimme nad, der 
andern Ritter Gelähter, der Knete Spott, der 
Rüden Geheul. 

As der Weg fi beugte, vom Schloſſe fie nicht 
mehr Fonnten gefehen werden, fetten fie fih an des 
Weges Nand und weinten bitterlich; Feiner hatte einen 
Troſt für den andern, und feiner hatte den Mut zu 
rechtem Zorn, denn Mot und Plage hatten den Mur 
ihnen ausgelöfcht, fo daß fie Feine Kraft mehr zum 
Zorne hatten, fondern nur no zum Sammer. Über 
drei Stunden weit follten fie durd milde Wege die 
Buchen führen mit Äften und Wurzeln den fteilen 
Berg hinauf, und neben diefem Berge wuchſen viele 
und ſchöne Buchen, und die mußten fie ftehenläflen. 
In Monatsfrift follte das Werk gefchehen fein, zwei 
Tage drei, den dritten vier Bäume follten fie fchleppen 
durchs lange Tal, den fteilen Berg auf, mit ihrem er- 
matteten Vieh. Und über alles diefes war es der Mai— 
mond, wo der Bauer fidy rühren muß auf feinem Ader, 
faft Tag und Nacht ihm nicht verlaflen darf, wenn er 
Brot will und Spyeife für den Winter. 

Mie fie da fo ratlos meinten, Feiner den andern ans 
fehen, in den Sammer des andern fehen durfte, weil 
der feinige ſchon über ihm zufammenfchlug, und Feiner 
heim durfte mit der Botſchaft, Feiner den Sammer 
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heimtragen mochte zu Weib und Kind, ftund plöglic 
vor ihnen, fie wußten nicht woher, lang und dürr ein 
grüner Jägersmann. Auf dem kecken Barett ſchwankte 
eine rote Feder, im fhwarzen Gefihte flammte ein 
votes Bärtchen, und zwiſchen der gebogenen Naſe und 
dem zugefpisten Kinn, faft unfihtbar, wie eine Höhle 
unter überhangendem Geftein, öffnete fih ein Mund 
und frug: ‚Was gibt es, ihr guten Leute, daß ihr da- 
fißet und heulet, daß es Steine aus dem Boden fprengt 
und Äfte ab den Bäumen?“ Zweimal frug er alfo, und 
zweimal erhielt er Feine Antwort. 

Da ward noch ſchwärzer des Grünen ſchwarz Ge- 
fiht, no röter dag vote Bärtchen, es ſchien darin zu 
Eniftern und zu fpreseln, wie Feuer im Tannenholz; wie 
ein Pfeil fpiste fih der Mund, dann tat er fih aus- 
einander und frug ganz holdfelig und mild: ‚Aber ihr 
guten Leute, was hilft es euch, daß ihr bafiket und 
heulet? Ihr könnet da heulen, bis es eine neue Gint- 
flut gibt oder euer Gefchrei die Sterne aus dem Him- 
mel fprengt; aber damit wird euch wahricheinlic wenig 
geholfen fein. Wenn euch aber Leute fragen, was ihr 
hättet, Leute, die es gut mit euch meinen, eudy vielleicht 
helfen Eönnten, fo folltet ihr ftatt zu heulen antworten 
und ein vernünftig Wort reden, dag hülfe euch viel 
mehr.“ Da fhüttelte ein alter Mann das weiße Haupt 
und ſprach: Haltet e8 nicht für ungut, aber dag, wor- 
über wir weinen, nimmt fein Jägersmann uns ab, und 
wenn dag Herz einmal im Sammer verfhmwollen if, 
fo kommen feine Worte mehr heraus.‘ 

Da fhüttelte fein fpigiges Haupt der Grüne und 
ſprach: ‚Vater, hr redet nicht dumm, aber fo ift eg 
do nicht. Man mag fchlagen, was man will, Stein 
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oder Daum, fo gibt es einen Ton von fi; es Elaget. 
So fol aud der Menſch Elagen, ſoll alles Elagen, foll 
dem erften beften Elagen, vielleicht Hilft ihm der erfte 
befte. Sch bin nur ein Jägersmann, wer weiß, ob ic 
nicht daheim ein tüchtiges Geipann habe, Holz und 
Steine oder Buhen und Tannen zu führen?‘ 

Als die armen Bauern das Wort Gefpann hörten, 
fiel es ihnen allen ins Herz, ward da zu einem Hoff- 
nungsfunfen, und alle Augen fahen auf ihn, und dem 
Alten ging der Mund nod weiter auf; er ſprach: Es 
fei nicht immer richtig, dem erften, dem beften zu fagen, 
was man auf dem Herzen hätte, da man ihm es aber 
anhöre, daß er es guf meine, daß er vielleicht helfen 
Eönne, fo wolle man Fein Hehl vor ihm haben. Mehr 
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alg zwei Jahre hätten fie ſchwer gelitten unter dem 
neuen Schloßbau, Fein Hausweſen ſei in der ganzen 
Herrihaft, welches nicht bitterlic im Mangel fei. Jetzt 
hätten ſie friſch aufgeatmet, in der Meinung, endlich 
freie Hände zu haben zur eigenen Arbeit, hätten mit 
neuem Mut den Pflug ins Feld geführt, und ſoeben hätte 
der Komtur ihnen befohlen, aus im Münneholz gewach— 
fenen Buchen in Monatsfrift beim neuen Schloß einen 
neuen Schattengang zu pflanzen. Sie müßten nicht, 
wie das vollbringen in diefer Frift mit ihrem abgefarr- 
ten Dieb, und wenn fie es vollbrädten, was hülfe es 
ihnen? Anpflanzen Fünnten fie nicht und müßten nad)- 
her Hungers fterben, im Fall die harte Arbeit fie nicht 
früher tötete. Diefe Botſchaft dürften fie nicht heim- 
tragen, möchten nicht zum alten Elend nody den neuen 
Sammer fhütten. 

Da machte der Grüne ein gar mitleidiges Geficht, 
hob drohend die lange, magere Hand gegen das Schloß 
empor und vermaß fich zu ſchwerer Strafe gegen ſolche 
Tyrannei. Ihnen aber wolle er helfen. Sein Geipann, 
wie Feines fei im Lande, folle vom Kilchſtalden an, dies- 
feits Sumiswald, ihnen alle Buchen, fo viele fie dort- 
bin zu bringen vermödhten, auf Bärhegen führen, ihnen 
zulieb, den Mittern zum Trotz und um geringen Cohn. 

Da horchten hoch auf die armen Männer bei diefem 
unerwarteten Anerbieten. Konnten fie um den Lohn 
einig werden, fo waren fie gerettet, denn bis an den 
Kilchſtalden Eonnten fie die Buchen führen, ohne daß 
ihre Landarbeit darüber verfäumt und fie zugrunde 
gingen. Darum fagte der Alte: ‚So fag’ an, was du 
verlangft, auf daß wir mit dir des Handels einig wer- 
den mögen.“ Da machte der Grüne ein pfiffig Gefiht; 
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es Enifterte in feinem Bärtchen, und wie Schlangen- 
augen funfelten fie feine Augen an, und ein greulid 
Lachen ftand in beiden Mundwinkeln, als er ihn von- 
einandertat und fagte: ‚Wie ich gejagt, ich begehre nicht 
viel, nicht mehr als ein ungefauftes Kind.‘ 

Das Wort zudte durd die Männer wie ein Blis, 
wie eine Decke fiel es von ihren Augen, und wie Spreu 
im Wirbelwinde ftoben fie auseinander. 

Da lachte hellauf der Grüne, daß die Fifche im 
Bache fi) bargen, die Vögel das Dickicht fuchten, und 
graufig ſchwankte die Feder am Hute, und auf und 
nieder ging das Bärtchen. 

‚Befinnet euch oder fuchet bei euren Weibern Mat, 
in der dritten Nacht findet ihr bier mich wieder!‘ fo 
rief er den Sliehenden mit ſcharf tönender Stimme 
nad), daß die Worte in ihren Ohren hängenblieben, 
wie Pfeile mit Widerhafen hängenbleiben im Fleiſche. 

Blaß und zitternd an der Seele und an allen Glie- 
dern ftäubten die Männer nach Haufe; Feiner fah nad) 
dem andern fi) um, Feiner hätte den Hals gedreht, nicht 
um alle Güter der Welt. Als fo verftört die Männer 
dahergeftoben famen, wie Tauben vom DBogel gejagt 
zum Taubenſchlag, da drang mit ihnen der Schrecken 
in alle Häufer, und alle bebten vor der Kunde, welche 
den Männern die Glieder alfo durdeinandermwarf. 

In zitternder Neugierde fchlihen die Weiber den 
Männern nach, bis fie diefelben an dem Ort hatten, wo 
man im ftillen ein vertraut Wort reden Fonnte. Da 
mußte jeder Mann feinem Weibe erzählen, was fie im 
Schloß vernommen, das hörten fie mit Wut und Fluch; 
fie mußten erzählen, wer ihnen begegnet, was er ihnen 
angetragen. Da ergriff namenlofe Angft die Weiber, 
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ein Wehgeſchrei ertönte über Berg und Tal, einer 
jeden ward, als hätte ihr eigen Kind der Ruchloſe be- 
gehrt. Ein einziges Weib fehrie nicht den andern gleich. 
Das war ein graufam handlih Weib, eine Tindauerin 
fol es gewefen fein, und hier auf dem Hofe hat es ges 
wohnt. Sie hatte wilde ſchwarze Augen und fürdtete 
ſich nicht viel vor Gott und Menſchen. Böfe war fie 
fhon geworden, daß die Männer dem Mitter nicht 
rundweg das Begehren abgeichlagen; wenn fie babei- 
geweſen, fie hätte es ihm fagen wollen, fagte fie. Als 
fie vom Grünen hörte und feinem Antrage und wie 
die Männer davongeftoben, da ward fie erft recht böfe 
und [halt die Männer über ihre Feigheit, und daß fie 
dem Grünen nicht Feder ins Geſicht gefehen, vielleicht 
hätte er mit einem andern Lohne ſich auch begnügt, und 
da die Arbeit für das Schloß fei, würde es ihren GSee- 
len nichts ſchaden, wenn der Teufel fie mache. Sie er- 
grimmte in der Seele, daß fie nicht dabeigewefen, und 
wäre es nur, damit fie einmal den Teufel gefehen und 
auch wüßte, was er für ein Ausfehen hätte. Darum 
weinte diefes Weib nicht, fondern redete in feinem 
Grimme harte Worte gegen den eigenen Mann und 
gegen alle andern Männer, 

Des folgenden Tages, als in ftiles Gewimmer das 
Wehgeſchrei verglommen war, faßen die Männer zu- 
fommen, fuhten Nat und fanden Feinen. Anfangs war 
die Rede von neuem Bitten bei dem Nitter, aber nie- 
mand wollte bitten gehen, feinem fchien Leib und Le- 
ben feil. Einer wollte Weiber und Kinder ficken mit 
Geheul und Sammer, der aber verftummte fchnell, alg 
die Weiber zu reden begannen, denn ſchon damals we- 
ren die Weiber in der Mähe, wenn die Männer im 
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Mate faßen. Sie wußten Feinen Nat, als in Gottes 
Namen Gehorfam zu verfudhen, fie wollten Meffen 
lefen laſſen, um Gottes Beiftand zu gewinnen, wollten 
Nachbarn um nächtliche geheime Hilfe anfpreden, denn 
eine offenbare hätten ihnen ihre Herren nicht erlaubt, 
wollten fidy teilen, die Hälfte follte bei den Buchen 
Ichaffen, die andere Hälfte Haber fäen und des Viehes 
warten. Sie hofften auf diefe Weife und mit Gottes 
Hilfe täglich wenigftens drei Buchen auf Bärhegen 
hinaufzufhaffen; vom Grünen redete niemand; ob nie- 
mand an ihn dachte, ift nicht verzeichnet worden. 

Sie teilten ſich ein, rüfteten die Werkzeuge, und ale 
der erſte Maitag über feine Schwelle fam, fammelten 
die Männer fi am Münneberg und begannen mit ge 
foßtem Mute die Arbeit. In weitem Ringe mußten 
die Buchen umgraben, forgfältig die Wurzeln geſchont, 
forgfältig die Bäume, damit fie ſich nicht verlegten, zur 
Erde gelaffen werden. Noch war der Morgen nicht hoch 
om Himmel, als drei Buchen zur Abfahrt bereitlagen, 
denn immer drei follten zufammen geführt werden, da- 
mit man auf dem fhweren Weg mit Hand und Vieh 
ſich gegenfeitig helfen könne. Aber fhon ftand die Sonne 
im Mittag, und noch waren fie mit den drei Buchen 
nit zum Walde hinaus, ſchon ftand fie hinter den 
Bergen, und noch waren die Züge nit über Sumis- 
wald hinaus; erft der neue Morgen fand fie am Fuße 
des Berges, auf dem das Schloß ftund, und die Bu-. 
hen folten gepflanzt werden. Es war, als ob ein eigner 
Unftern Macht hätte über fie. Ein Mißgeſchick nad 
dem andern traf fie: die Geſchirre zerriffen, die Wagen 
brachen, Pferde und Ochſen fielen oder mweigerten den 
Gehorfom. Nocd ärger ging es am zweiten Tage. Neue 
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Not brachte immerfort neue Mühe, unter raftlofer 
Arbeit feuchten die Armen, und Feine Buche war nod 
oben, feine vierte Buche über Sumiswald hinaus» 
geſchafft. 

Der von Stoffeln ſchalt und fluchte; je mehr er 
ſchalt und fluchte, um ſo größer ward der Unſtern, um 
ſo ſtettiger das Vieh. Die andern Ritter lachten und 
höhnten und freuten ſich gar ſehr über das Zappeln 
der Bauern, den Zorn des von Stoffeln. Sie hatten 
gelacht über des von Stoffeln neues Schloß auf dem 
nadten Gipfel. Da hatte er geſchworen: in Monats- 
frift müßte ein ſchöner Laubgang dort droben fein. 
Darum fluhte er, darum lachten die Nitter, und weinen 
taten die Bauern. 

Eine fürdterlihe Mutlofigfeit erfoßte diefe, Feinen 
Wagen hatten fie mehr ganz, Feinen Zug unbeſchädigt, 
in zwei Tagen nicht drei Buchen zur Stelle gebracht, 
und alle Kraft war erichöpft. 

Macht war es geworden, ſchwarze Wolfen fliegen 
auf, es bligte zum erften Male in diefem Jahre. An 
den Weg hatten fih die Männer gefekt, es war die 
gleiche Beugung des Weges, in welcher fie vor drei 
Tagen gefeflen hatten, fie wußten es aber nicht. Da 
foß der Hornbachbauer, der Lindauerin Mann, mit 
zwei Knechten, und andere mehr faßen auch bei ihnen. 
Sie wollten da auf Buchen warten, die nah Sumis— 
wald kommen follten, wollten ungeftört finnen über ihr 
Elend, wollten ruhen laflen ihre zerfchlagenen Glieder. 

Da Fam raid, daß es faſt pfiff, wie der Wind 
pfeift, wenn er aus den Kammern entronnen ift, ein 
Weib daher, einen großen Korb auf dem Kopfe. Es 
war Chriftine, die Lindauerin, des Hornbachbauern 
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Eheweib, zu dem derfelbe gefommen, als er einmal mit 
feinem Herrn zu Felde gezogen war. Sie war nicht von 
den Weibern, die froh find, daheim zu fein, in der 
Stille ihre Geihäfte zu beſchicken, und die fi um 
nichts kümmern als um Haus und Kind. Chriftine 
wollte wiflen, was ging, und wo fie ihren Nat nicht 
dazugeben Fonnte, da ging es fchlecht, fo meinte fie. 
Mit der Speife hatte fie daher Feine Magd ge- 
fondt, fondern den fchweren Korb auf den eigenen 
Kopf genommen und die Männer lange gefuht um- 
fonft; bittere Worte ließ fie fallen darüber, fobald fie 
diefelben gefunden. Unterdeflen war fie aber nicht 
müßig: die Eonnte noch reden und fchaffen zu gleicher 
Zeit. Sie fiellte den Korb ab, deckte den Kübel ab, 
in weldhem das Hafermus war, legte das Brot und 
den Käfe zurecht und ftedte jedem gegenüber für Mann 
und Knecht die Löffel ins Mus und hieß aud die an- 
dern zugreifen, die noch fpeislos waren. Dann frug fie 
nad) der Männer Tagewerk und wieviel gefhafft wor- 
den in den zwei Tagen. Aber Hunger und Worte waren 
den Männern ausgegangen, und Feiner griff zum Töf- 
fel, und feiner hatte eine Antwort. Nur ein leichtfer- 
tig Knechtlein, dem es gleichgültig war, regne oder 
ſonnenſcheine es in der Ernte, wenn nur das Jahr um- 
ging und der Lohn Fam und zu jeder Eſſenszeit das 
Eſſen auf dem Tiſch, griff zum Löffel und berichtete 
Chriftine, daß noch Feine Buche gepflanzet ſei und 
alles gehe, als ob fie verhert wären. Da ſchalt die 
Lindauerin, daß das eitel Einbildung wäre und bie 
Männer nichts als Kindbetterinnen; mit Schaffen und 
Weinen, mit Hoden und Heulen werde man feine 
Buchen auf Bärhegen bringen. Ihnen würde nur ihr 
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Recht widerfahren, wenn die Ritter ihren Mutwillen 
an ihnen ausließen; aber um Weib und Kinder willen 
müfle die Sache anders zur Hand genommen werden. 
Da Fam plößlidy über die Achſel des Weibeg eine lange 
ſchwarze Hand, und eine gellende Stimme rief: ‚Se, 
die hat recht.‘ Und mitten unter ihnen ftand mit grin- 
fendem Gefiht der Grüne, und Yuftig ſchwankte die 
rote Feder auf feinem Hufe. Da hob der Schred die 
Männer von dannen, fie ftoben die Halde auf wie 
Spreu im Wirbelwinde. 

Nur Chriſtine, die Lindauerin, Eonnte nicht fliehen; 
fie erfuhr es, wie man den Teufel leibhaftig zu fehen 
friegt, wenn man ihn an die Wand malt. Sie blieb 
ftehen wie gebannt, mußte fhauen die rote Feder am 
Barett und wie das rote Bärtchen Iuftig auf und nie» 
der ging im ſchwarzen Geſichte. Gellend lachte der 
Grüne den Männern nad), aber gegen Chriftine machte 
er ein zärtlich Gefiht und faßte mit höfliher Gebärde 
ihre Hand. Ehriftine wollte fie wegziehen, aber fie ent- 
rann dem Grünen nicht mehr, es war ihr, als zifche 
Fleiſch zwifhen glühenden Zangen. Und ſchöne Worte 
begann er zu reden, und zu den Worten zwiserte Tüftern 
fein rot Bärthen auf und ab. So ein ſchön Weibchen 
habe er lange nicht gefehen, fagte er, dag Herz lade 
ihm im Leibe; zudem habe er fie gerne mutig, und ge» 
trade die feien ihm am liebſten, welche ftehenbleiben 
dürften, wenn die Männer davonliefen. Wie er fo 
redete, Fam EChriftine der Grüne immer weniger fehred- 
haft vor: mit dem fei nod zu reden, dachte fie, und 
fie wüßte nicht, warum davonlaufen, fie hätte ſchon 
viel Wüftere gefehen. Der Gedanke Fam ihr immer 
mehr: mit dem ließe fi etwas machen, und wenn man 


46 





recht mit ihm zu reden wüßte, fo täte er einem wohl 
einen Gefallen, oder am Ende könnte man ihn über- 
tölpeln wie die andern Männer auch. Er wüßte gar 
nicht, fuhr der Grüne fort, worum man ſich fo vor ihm 
fheue, er meine es dod fo gut mit allen Menfchen, 
und wenn man fo grob gegen ihn fei, fo müfle man 
fi) nicht wundern, wenn er den Leuten nicht immer 
fäte, was ihnen am liebften wäre. Da faßte Chriftine 
ein Herz und antwortete: Er erſchrecke aber die Leute 
auch, daß es ſchrecklich wäre. Warum habe er ein un- 
getauft Kind verlangt, er hätte dod von einem andern 


4 


Lohn reden Eönnen, das komme den Leuten gar ver- 
dädhtig vor, ein Kind fei immer ein Menſch, und un- 
getauft eins aus den Händen geben, das werde Fein 
Chriſt tun. ‚Das ift mein Lohn, an den ich gewohnt 
bin, und um anderen fahre ich nicht, und was fragt 
man doh fo einem Kinde nah, das noch niemand 
fennt. So jung gibt man fie am liebften weg, hat man 
doch nod) Feine Freude an ihnen gehabt und Feine Mühe 
mit ihnen. Ich aber habe fie je jünger, je Lieber; je 
früher ich ein Kind erziehen kann auf meine Manier, 
um fo weiter bringe ich es, dazu habe ich aber das 
Taufen gar nicht nöfig und will es nicht.‘ Da ſah 
Chriftine wohl, daß er mit feinem andern Lohne ſich 
werde begnügen wollen; aber eg wuchs in ihr immer 
mehr der Gedanfe: das wäre doc der einzige, der nicht 
zu befrügen wäre. 

Darum fagte fie: Wenn aber einer etwas verdienen 
wolle, jo müßte er fi mit dem Lohne begnügen, den 
man ihm geben Fönne, fie aber hätten gegenwärtig 
in feinem Haufe ein ungetauft Kind, und in Monats- 
frift gäbe es Feins, und in diefer Zeit müßten die Bu— 
hen geliefert fein. Da ſchwänzelte gar höflich der 
Grüne und fagte: ‚Ich begehre das Kind gar nicht 
zum voraus. Sobald man mir verfpricht, dag erfte zu 
liefern ungetauft, weldes geboren wird, fo bin ic) 
ſchon zufrieden.“ Das gefiel Chriftine gar wohl. Sie 
wußte, daß e8 in geraumer Zeit Fein Kind geben werde 
in ihrer Herren Gebiet. Wenn nun einmal der Grüne 
fein Verſprechen gehalten und die Buchen gepflanzer 
feien, fo brauche man ihm gar nichts mehr zu geben, 
weder ein Kind noch etwas anderes; man laſſe Meflen 
lefen zu Schuß und Truß und lache tapfer den Grünen 
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aus, jo dachte Chriftine. Sie dankte daher ſchon ganz 
herzhaft für das gute Anerbieten und fagte: Es fei zu 
bevenfen, und fie wolle mit den Männern darüber 
reden. ‚Ja,‘ fagte der Grüne, ‚da ift gar nichts mehr 
weder zu denfen nody zu reden. Für heute habe ich 
euch beftellt, und jest will ich den Beſcheid; ic) habe 
noch an gar vielen Orten zu fun und bin nicht bloß 
wegen eu da. Du mußt mir zu- oder abfagen, nach— 
her will id) von dem ganzen Handel nichts mehr willen.‘ 
Ehriftine wollte die Sache verdrehen, denn fie nahm 
fie nicht gerne auf fi, fie wäre fogar gerne zärtlich) 
geworden, um Stündigung zu erhalten, allein der 
Grüne war nicht aufgelegt, wanfte nicht; jest oder nie, 
fagte er. Sobald aber der Handel gefchloffen fei um 
ein einzig Kind, fo wolle er in jeder Nacht fo viel Bu- 
hen auf Bärhegen führen, als man ihm vor Mitter- 
nacht unten an den Kildftalden liefere, dort wollte er 
fie in Empfang nehmen. — Nun, fhöne Frau, be- 
denfe dich nicht‘, fagte der Grüne und Flopfte Chri— 
fine boldfelig auf die Wange. Da Flopfte doch ihr 
Herz, fie hätte lieber die Männer hineingeftoßen, um 
hintendrein ihnen ſchuld geben zu können. Aber die Zeit 
drängte, Fein Mann war da als Sündenbod, und der 
Glaube verließ fie nicht, daß fie Liftiger als der Grüne 
fet und wohl ein Einfall kommen werde, ihn mit langer 
Naſe abzufpeifen. Darum fagte Ehriftine: Sie für ihre 
Derfon wolle zugefagt haben, wenn aber dann fpäter 
die Männer nicht wollten, fo vermödte fie fi) deflen 
nicht, und er folle e8 fie nicht entgelten laſſen. Mit 
dem Derfprechen, zu fun was fie könne, fei er hin- 
länglich zufrieden, fagte der Grüne. Jetzt fchauderte 
es Ehriftine doch an Leib und Seele, jest, meinte fie, 
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fomme der ſchreckliche Augenblick, wo fie mit Blut von 
ihrem Blute dem Grünen den Akkord unterſchreiben 
müſſe. Aber der Grüne machte es viel leichtlicher und 
fagte: Bon hübſchen Weibern begehre er nie eine Un- 
terfchrift, mit einem Kuß fei er zufrieden. Somit fpitte 
er feinen Mund gegen Ehriftinens Gefiht, und Chri— 
ftine Eonnte nicht fliehen, war wiederum wie gebannt, 
fteif und ftarr. Da berührte der fpigige Mund Ehri- 
ftinens Gefiht, und ihr war, als ob von fpisigem Eifen 
das Feuer durh Mark und Bein fahre, durd Yeib 
und Seele, und ein gelber Blitz fuhr zwiſchen ihnen 
durd und zeigte Chriftinen freudig verzerrt des Grünen 
teuflifch Geficht, und ein Donner fuhr über fie, als ob 
der Himmel zerfprungen wäre. 

Verſchwunden war der Grüne, und Chriftine ftund 
wie verfteinert, als ob tief in den Boden hinunter ihre 
Füße Wurzeln getrieben hätten in jenem fchredlichen 
Augenblid. Endlich war fie ihrer Glieder wieder mäd- 
fig, aber im Gemüte faufte und braufte es ihr, als ob 
ein mädtiges Wafler feine Fluten wälze über turm- 
hohe Felfen hinunter in ſchwarzen Schlund. Wie man 
im Donner der Waller die eigene Stimme nidt hört, 
fo ward Chriftine der eigenen Gedanfen fih nicht 
bewußt im Toſen, das donnerte in ihrem Gemüte. 
Unmilffürlich floh fie den Derg hinan, und immer 
glühender fühlte fie ein Brennen an ihrer Wange, da, 
wo des Grünen Mund fie berührt; fie rieb, fie wuſch, 
aber der Brand nahm nicht ab. 

Es ward eine wilde Nacht. In Lüften und Klüften 
heulte und tofte es, als ob die Geifter der Nacht Hoch— 
zeit hielten in den fhwarzen Wolfen, die Winde die 
wilden Reigen fpielten zu ihrem graufen Tanze, die 
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Blitze die Hodyzeitsfadeln wären und der Donner der 
Hochzeitsſegen. In diefer Sjahreszeit hatte man eine 
ſolche Nacht noch nie erlebt. 

In finſterem Bergestale regte es ſich um ein großes 
Haus, und viele drängten fi) um fein ſchirmend Ob— 
dad. Sonft treibt im Gewitterfturm die Angft um 
den eigenen Herd den Sandmann unter das eigene Dad), 
und ſorgſam wachend, folange das Gewitter am Him- 
mel fteht, wahret und hütet er das eigene Haus. Aber 
jeßt war die gemeinfame Mot größer als die Angft vor 
dem Gewitter. Diefe trieb fie in diefem Haus zufam- 
men, an weldem vorbeigehen mußten die, welde ber 
Sturm aus dem Münneberg trieb, und die, melde 
von Bärhegen ſich geflüchtet. Den Graus der Nacht 
ob dem eigenen Elend vergeflend, hörte man fie Flagen 
und grollen über ihr Mißgeſchick. Zu allem Unglüd 
war nody das Toben der Natur gefommen. Pferde und 
Ochſen waren fheu geworden, betäubt, hatten Wagen 
jerfrümmert, fi über Felſen geftürzt, und ſchwerver— 
wundert ſtöhnte mander in tiefem Schmerze, lautauf 
ſchrie mander, dem man zerriffene lieder einzog und 
zufammenband. 

In das Elend hinein flüchteten fih aud in ſchauer— 
licher Angſt die, welche den Grünen gefehen, und er- 
zählten bebend die wiederholte Erſcheinung. Bebend 
hörte die Menge, was die Männer erzählten, drängten 
fi) aug dem weiten dunfeln Naume dem Feuer zu, um 
welches die Männer faßen, und wenn der Wind durd 
die Sparren fuhr oder Donner über dem Haufe rollte, 
fo fchrie lautauf die Menge und meinte, es breche durchs 
Dach der Grüne, ſich zu zeigen in ihrer Mitte. Als er 
aber nicht kam, als der Schreck vor ihm verging, als 
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das alte Elend blieb und der Sammer der Leidenden 
lauter wurde, da ftiegen allmählic die Gedanfen auf, 
die den Menfchen, der in der Mot ift, fo gerne um 
feine Seele bringen. Sie begannen zu rechnen, wie- 
viel mehr wert fie alle feien als ein einzig ungetauft 
Kind, fie vergaßen immer mehr, daß die Schuld an 
einer Geele faufendmal fchwerer wiege als die 
Mettung von faufend und abermal taufend Menfchen- 
leben. 

Diefe Gedanken wurden allmählich laut und began- 
nen ſich zu mifchen als verftändlihe Worte in das 
Schmerzensgeftöhn der Leidenden. Man fragte näher 
nah dem Grünen, grollte, daß man ihm nicht beffer 
Rede geftanden; genommen hätte er niemand, und je 
weniger man ihn fürchte, um fo weniger fue er den 
Menſchen. Dem ganzen Tale hätten fie vielleicht helfen 
Fönnen, wenn fie das Herz am rechten Orte gehabt 
hätten. Da begannen die Männer fid zu entihuldigen. 
Sie fagten nicht, daß es fih mit dem Teufel nicht 
ſpaßen lafle, daß, wer ihm ein Ohr Ieihe, bald den 
ganzen Kopf ihm geben müfle, fondern fie redeten von 
des Grünen ſchrecklicher Geftalt, feinem Flammenbarte, 
der feurigen Feder auf feinem Hute, einem Schloßturm 
gleich, und dem fehredlihen Schwefelgerud, den fie 
nicht hätten ertragen mögen. Chriftinens Mann aber, 
der gewöhnt worden war, daß fein Wort erft durd die 
Zuftimmung feiner Frau Kraft erhielt, fagte: Sie foll- 
ten nur feine Frau fragen, die Eönne ihnen fagen, ob 
es jemand hätte aushalten mögen, und daß die ein 
eouragiertes Weib fei, wüßten alle. Da fahen alle nad) 
Chriftine ſich um, aber Feiner fah fie. Es hatte jeder 
nur an feine Rettung gedacht und an andere nicht, und 
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wie jetzt jeder am trockenen faß, fo meinte er, die an- 
dern fäßen ebenfo. est erft fiel allen bei, daß fie Chri- 
ftine feit jenem fchredlichen Augenblicke nit mehr ge- 
fehen, und ins Haus war fie nicht gekommen. Da be» 
gann der Mann zu jammern und alle andern mit ihm, 
denn es ward ihnen allen, als ob Chriftine allein zu 
helfen wüßte. Plöslidy ging die Tür auf, und Chriftine 
ftand mitten unter ihnen, ihre Haare trieften, rot waren 
ihre Wangen, und ihre Augen brannten noch dunkler 
als fonft in unheimlihem Feuer. Eine Teilnahme, deren 
Chriſtine fonft nicht gewohnt war, empfing fie, und 
jeder wollte ihr erzählen, was man gedacht und gejagt 
und wie man Kummer um fie gehabt. Chriftine ſah 
bald, was alles zu bedeuten hatte, und verbarg ihre 
innere Glut hinter fpöttiihen Worten, warf ven Män- 
nern ihre übereilte Flucht vor, und wie feiner um ein 
arm Weib fih befümmert und Feiner ſich umgefehen, 
was der Grüne mit ihr beginne. Da brad der Sturm 
der Meugierde aus, und jeder wollte zuerft willen, was 
nun der Grüne mit ihr angefangen, und die hinterften 
hoben ſich hochauf, um befler zu hören und die Frau 
näher zu fehen, die dem Grünen fo nahe geftanden. 
Sie follte nichts fagen, meinte Chriftine zuerft, man 
hätte es nit um fie verdient, als Fremde fie übel ge- 
plaget im Tale, die Weiber ihr einen übeln Namen 
angehängt, die Männer fie allenthalben im Stiche ge- 
laffen, und wenn fie nicht beſſer gefinnet wäre als alle 
und wenn fie nit mehr Mut als alle hätte, fo wäre 
noch jet weder Troft noch Ausweg da. So rebete 
Chriftine noch lange, warf harte Worte gegen bie 
Weiber, die ihr nie hätten glauben wollen, daß ber 
Bodenſee größer fei als der Schloßteih, und je mehr 
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man ihr anhielt, um fo härter ſchien fie zu werden, 
und ftüßte ſich beſonders darauf, daß, was fie zu fagen 
hätte, man ihr übel auslegen und, wenn die Gade 
gut Fäme, ihr keinen Danf haben werde; Fäme fie aber 
übel, fo lüde man ihr alle Schuld auf und die ganze 
Verantwortung. 

As endlich die ganze Verfammlung vor Chriftine 
wie auf den Knien lag mit Bitten und Flehen und 
die Derwundeten laut aufſchrien und anhielten, da 
Ihien Chriftine zu erweihen und begann zu erzählen, 
wie fie ftandgehalten und mit dem Grünen Abrede ge- 
troffen; aber von dem Kuffe fagte fie nichts, nichts da» 
von, wie er fie auf der Wange gebrannt und wie eg 
ihr getofet im Gemüte. Aber fie erzählte, was fie feit- 
ber gefinnet im verfchlagenen Gemüte. Das wichtigfte 
fei, daß die Buchen nach Bärhegen geſchafft würden; 
feien fie einmal oben, fo könne man immer noch fagen, 
was man machen wolle, die Hauptſache fei, daß big 
dahin, foviel ihr bekannt, unter ihnen fein Kind werde 
geboren werden. 

Dielen lief es Falt den Rücken auf bei der Erzäh- 
lung, aber daß man dann noch immer fehen könne, was 
man machen wolle, das gefiel allen wohl. 

Nur ein junges Weibchen weinte gar bitterlich, daß 
man unter feinen Nugen die Hände hätte wachen kön— 
nen, aber fagen tat es nichts. Ein alt ehrwürdig Weib 
dagegen, hochgeſtaltet und mit einem Gefichte, vor dem 
man fonft fi beugen oder vor ihm fliehen mußte, trat 
in die Mitte und ſprach. Gottvergeflen wäre eg ger 
handelt, auf dag Ungewifle dag Gewiſſe ftellen und 
fpielen mit dem ewigen Leben. Wer mit dem Böſen 
ſich einlafle, komme vom Böſen nimmer los, und wer 
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ihm den Ginger gebe, den behalte er mit Leib und 
Seele. Aus diefem Elende könne niemand helfen als 
Gott, wer ihn aber verlaffe in der Mot, der verfinfe in 
der Not. Aber diesmal verachtete man der Alten Rede, 
und ſchweigen hieß man das junge Weibchen; mit 
Meinen und Heulen fei einem diesmal nidt geholfen, 
da bedürfe man Hilfe anderer Art, hieß es. 

Rätig wurde man, bald die Sache zu verfuhen. Bös 
könne das kaum gehen im böfeften Falle; aber nit 
das erftemal fei es, daß Menſchen die ſchlimmſten 
Geifter betrogen, und wenn fie felbft nichts wüßten, fo 
fände wohl ein Priefter Nat und Ausweg. Aber im 
finfteen Gemüte fol mander gedacht haben, wie er 
fpäter befannte: gar viel Geld und Umtriebe wage er 
nicht eines ungetauften Kindes wegen. 

Als der Nat nad Chriftinens Sinn gefaßt wurde, 
da war es, als ob alle MWirbelwinde über dem Haufe 
zufammenftießen, die Heere der wilden Jäger vorüber- 
fauften; die Pfoften des Haufes wanften, die Balken 
bogen fid, Bäume fplitterten am Haufe, wie Speere 
auf einer Nitterbruft. Bla wurden drinnen die Men- 
hen, Grauen überfiel fie, aber den Nat löften fie 
nicht; bei grauendem Morgen begannen fie feine Aus. 
führung. 

Schön und hell war der Morgen, Gewitter und 
Herenwerf verſchwunden, die ÜÄrte hieben nody einmal 
fo ſcharf als fonft, der Boden war loder, und jede 
Buche fiel gerade, wie man fie haben wollte; fein Ma- 
gen brach mehr, das Vieh war willig und ftarf und 
die Menſchen gefbüst vor jedem Unfall, wie durd 
unſichtbare Hand. Nur eines war fonderbar. Unterhalb 
Sumiswald führte damals nod) fein Weg ins hintere 
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Tal; dort war noch Sumpf, den die zügellofe Grüne 
bewäflerte, man mußte den Stalden auf durchs Dorf 
fahren, an der Kirche vorbei. 

Sie fuhren wie an früheren Tagen immer drei Züge 
auf einmal, um einander helfen zu können mit Mat, 
Kraft und Vieh, und hatten nun nur durch Sumis- 
wald zu fahren, außerhalb des Dorfes, den Kilch— 
ftalden ab, an dem eine Eleine Kapelle ftand; unterhalb 
desjelben auf ebenem Wege hatten fie die Buchen abzu- 
legen. Sobald fie den Stalden auf waren und auf 
ebenem Wege gegen die Kirche Eamen, fo ward das 
Gewicht der Wagen nicht Leichter, fondern ſchwerer 
und fhwerer, fie mußten Tiere voripannen, fo viele 
fie deren hatten, mußten unmenihlid auf fie Schlagen, 
mußten felbft Hand an die Speichen legen, dazu fcheu- 
ten die fanfteften Roſſe, als ob etwas Unfihtbares vom 
Kirhhofe her ihnen im Wege ftehe, und ein dumpfer 
Glodenton, faft wie der verirrte Schall einer fernen 
Zotenglode, Fam von der Kirche her, daß ein eigen- 
tümlich Grauen die ftärfften Männer ergriff und je- 
desmal Menfchen und Tiere bebten, wenn man gegen 
die Kirche Fam. War man einmal vorbei, fo Fonnte 
man ruhig fahren, ruhig abladen, ruhig zu frifcher 
Ladung wieder gehen. 

Sechs Buchen Ind man felbigen Tages nebenein- 
ander ab an die abgeredete Stelle, fehs Buchen waren 
am folgenden Morgen zu Bärhegen oben gepflanzet, 
und durchs ganze Tal hin hatte niemand eine Achſe 
gehört, die fi) umgedreht um ihre Spule, niemand 
der Fuhrleute üblih Gefchrei, der Pferde Wiehern, 
der Ochfen einförmig Gebrüll. Aber ſechs Buchen ftan- 
den oben, die konnte fehen, wer wollte, und es waren 
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die ſechs Buchen, die man unten an dem Stalden hin- 
gelegt hatte, und nicht andere. 

Da war das Staunen groß im ganzen Tale, und 
die Meugierde regte fi bei männiglich. Abſonderlich 
die Ritter nahm es wunder, welchen Pakt die Bauern 
geihloffen und auf welche Weife die Buchen zur Stelle 
gefhafft würden. Sie hätten gerne auf heidnifche 
Weiſe den Bauern das Geheimnis ausgepreßt. Allein 
fie ſahen bald, daß die Bauern aud nicht alles wüßten, 
da fie felbft halb erfchroden waren. Zudem wehrte der 
von Stoffeln. Dem war es nicht nur gleichgültig, wie 
die Buchen nad Bärhegen Eamen, im Gegenteil, wenn 
fie nur herauffamen, fo fah er gerne, daß die Bauern 
dabei gefhont wurden. Er hatte wohl gefehen, daß der 
Spott der Nitter ihn zu einer Unbefonnenheit ver- 
leitet hatte, denn wenn die Bauern zugrunde gingen, 
die Felder unbeftellt blieben, fo hatte die Herrſchaft 
den größten Schaden dabei; allein, was der von Stof- 
feln einmal gefagt hatte, dabei blieb es. Die Erleichte- 
zung, welde die Bauern ſich verfhafft, war ihm daher 
ganz recht, und es war ihm auch ganz gleichgültig, ob 
fie dafür ihre Seelen verfhrieben; denn was gingen 
ihn der Bauern Seelen an, wenn einmal der Tod ihre 
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Leiber genommen. Er lachte jest über feine Nitter 
und fhüste die Bauern vor ihrem Mutwillen. Diefe 
wollten den Handel doch ergründen und fandten Knap⸗ 
pen zur Wache; die fand man des Morgens halbtot 
in Gräben, wohin eine unſichtbare Hand ſie geſchleudert. 

Da zogen zwei Ritter hin nach Bärhegen: es waren 
kühne Degen, und wo ein Wagnis zu beſtehen ge— 
wefen im Heidenland, da hatten fie es beftanden. Am 
Morgen fand man fie erftarrt am Boden, und als fie 
der Rede wieder mächtig waren, fagten fie, ein roter 
Nitter mit feuriger Lanze hätte fie niedergerannt. Hie 
und da konnte eine neugierige Weibsfeele ſich nicht ent- 
halten, wenn eg Mitternadht war, durd eine Spalte 
oder Luke nad dem Wege im Tale zu fehen. Alsbald 
wehete ein giftiger Wind fie an; das Gefiht ſchwoll 
auf; wochenlang Eonnte man weder Naſe noh Augen 
fehen, den Mund mit Mühe finden. Da verging den 
Leuten das Spähen, und kein Auge fah mehr zu Tale, 
wenn Mitternadht über demfelben lag. 

Einmal aber fam plöglid einen Mann dag Ster- 
ben an; er bedurfte des legten Troftes, aber niemand 
durfte den Priefter holen, denn Mitternadht war nahe, 
und der Weg führte am Kildhftalden vorbei Da lief 
ein unfhuldig Bübchen, Gott und Menſchen lieb, aus 
Angſt um den Vater ungeheißen Sumiswald zu. Als 
es gegen den Kildftalden kam, fah es von dort die 
Buchen auffahren vom Boden, jede von zwei feurigen 
Eichhörnchen gezogen, und nebenbei ſah es reiten auf 
Ihwarzem Bode einen grünen Mann, eine feurige 
Geißel hatte er in der Hand, einen feurigen Bart im 
Gefihte, und auf dem Hute ſchwankte glutrot eine 
Feder. So fei der Zug gefahren body durd die Tüfte 
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über alle Egg weg und fihnell wie ein Augenblid. 
Solches ſah der Knabe, und niemand tat ihm was. 

Noch waren nicht drei Wochen vergangen, fo ftun- 
den neunzig Duden auf DBärhegen, madten einen 
ſchönen Schattengang, denn alle fhlugen üppig aus, 
feine einzige verdorrte. Aber die Nitter und auch der 
von Stoffeln ergingen fih nit oft darin, es wehrte 
fie allemal ein heimlich Grauen an; fie hätten von der 
Sache lieber nichts mehr gewußt, aber feiner madıte 
ihr ein Ende, es fröftete ein jeder fih: fehle es, fo 
trage der andere die Schuld. 

Den Bauern aber mohlete eg mit jeder Buche, 
welche oben war, denn mit jeder Bude wuds bie 
Hoffnung, dem Herrn zu genügen, den Grünen zu 
betrügen; er hatte ja Fein Unterpfand, und war die 
hundertfte einmal oben, wag frugen fie dann dem Grü- 
nen nah? Indeſſen waren fie der Sache noch nicht 
fiber; alle Tage fürchteten fie, er fpiele ihnen einen 
Schabernack und lafle fie im Stihe. Am Urbanus- 
tage brachten fie ihm die legten Buchen an den Kilch⸗ 
ſtalden, und alt und jung ſchlief wenig in ſelber Nacht; 
man konnte faſt nicht glauben, daß er ohne Umſtände 
und ohne Kind oder Pfand die Arbeit vollende. 

Am folgenden Morgen, lange vor der Sonne, waren 
alt und jung auf den Beinen, in allen regte ſich die 
gleiche neugierige Angſt; aber lange wagte ſich keiner 
auf den Platz, wo die Buchen lagen; man wußte nicht, 
lag dort eine Beize für die, welche den Grünen be 
trügen wollten? 

Ein wilder Küherbub, der Ziegen von der Alp ge- 
bracht, wagte eg endlich, fprang voran und fand feine 
Buchen mehr, und feine Hinterlift tat auf dem Plage 
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fi Fund. Noch trauten fie dem Spiele nicht; ihnen 
vorauf mußte der Küherbub nad Bärhegen. Dort war 
alles in der Ordnung, hundert Buchen fanden in Reih 
und Glied, feine war verdorret, feinem aus ihnen lief 
das Gefiht auf, Feinem tat ein Glied weh. Da ftieg 
der Jubel hoch in ihren Herzen, und viel Spott gegen 
den Grünen und gegen die Nitter floß. Zum dritten- 
mal fandten fie aus den wilden Küherbub und ließen 
dem von Stoffeln fagen: Es fei auf Bärhegen nun 
alles in der Ordnung, er möchte kommen und die 
Buchen zählen. Dem aber ward es graulih, und er 
ließ ihnen fagen, fie follten machen, daß fie heimkämen. 
Gern hätte er ihnen fagen laſſen, fie follten den gan- 
zen Schattengang wieder wegichaffen, aber er tat es 
nicht feiner Ritter wegen, es follte nicht heißen, er 
fürchte fi; aber er wußte nicht um der Bauern Pakt, 
und wer fi in den Handel mifchen könnte. 

Als der Kühersbub den Beſcheid brachte, da ſchwollen 
die Herzen noch trogiger auf; die wilde Jugend tanzte 
im Schattengange, wildes Jodeln hallte von Kluft zu 
Kluft, von Berg zu Berg, hallte an den Mauern des 
Schloſſes Sumiswald wider. Bedächtige Alte warn- 
ten und baten, aber trogige Herzen achten bedächtiger 
Alten Warnung nicht; wenn dann dag Unglüd da ift, 
fo follen es die Alten mit ihrem Zagen und Warnen 
berbeigezogen haben. Die Zeit ift nod nicht da, mo 
man es erkennt, daß der Trotz das Unglück aus dem 
Boden ftampft. Der Jubel zog fi über Berg und 
Tal in alle Häufer, und wo noch eines Fingers lang 
Fleiſch im Rauche hing, da ward es gekocht, und wo 
noch eine Handgroß Butter im Hafen war, da wurde 
geküchelt. 
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Das Zleifh ward gegeflen, die Küchli ſchwanden, 
der Tag war verronnen, und ein anderer Tag flieg am 
Himmel auf. Immer näher Fam der Iag, an weldhem 
ein Weib ein Kind gebären follte; und je näher der 
Tag kam, um fo dringliher ward die Angft wieder: 
der Grüne werde ſich wieder Fünden, fordern, was ihm 
gehöre, oder ihnen eine Beize legen. 
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Den Sammer jenes jungen Weibes, mweldes das 
Kind gebären follte, wer will ihn ermeffen? Im ganzen 
Haufe tönte er wider, ergriff nad und nad) alle Glie- 
der des Haufes, und Mat wußte niemand, wohl aber, 
daß dem, mit dem man ſich eingelaflen, nicht zu trauen 
fer. Je näher die verhängnisvolle Stunde Fam, um fo 
näher drängte das arme Weibchen fih zu Gott, um- 
Flammerte nicht mit den Armen allein, fondern mit dem 
Leibe und der Seele und aus ganzem Gemüte die 
heilige Mutter, bittend um Schuß um ihres gebene- 
deiten Sohnes willen. Und ihr ward immer Flarer, 
daß im Leben und Sterben in jeder Mot der größte 
Troft bei Gott fei, denn wo der fei, da dürfe der Böſe 
nicht fein und hätte Feine Madıt. 

Immer deutliher trat der Glaube vor ihre Seele, 
daß, wenn ein Priefter des Herrn mit dem Allerbeilig- 
ften, dem heiligen Leibe des Erlöfers bei der Geburt 
zugegen wäre und bewaffnet mit fräftigen Bann— 
fprüden, fo dürfte fein böfer Geift fid nahen, und 
alfobald Fünnte der Priefter das neugeborene Kind 
mit dem Sakramente der Taufe verfeben, was die 
damalige Sitte erlaubte, dann wäre das arme Kind 
der Gefahr für immer entriffen, welde die Dermeilen- 
heit der Däter über dasfelbe gebracht. Diefer Glaube 
ftieg auch bei den andern auf, und der Sammer des 
jungen Weibes ging ihnen zu Herzen, aber fie ſcheuten 
fi, dem Priefter ihren Pakt mit dem Satan zu be- 
fennen, und niemand war feither zur Beichte ge- 
gangen, und niemand hatte ihm Mede geftanden. Er 
war ein gar fehr frommer Mann, felbft die Nitter 
des Schloſſes trieben Feine Kurzweil mit ihm, denn 
er fagte ihnen die Wahrheit. Wenn einmal die Sache 
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getan fei, fo Eönne er fie nicht mehr hindern, hatten 
die Bauern gedacht; aber jest war doch niemand gern 
der erite, der es ihm berichtete, das Gewiſſen fagte 
ihnen wohl, warum. 

Endlich drang einem Weibe der Sammer zu Herzen; 
es lief hin und offenbarte dem Priefter den Handel 
und des armen Weibes Wunſch. Gewaltig entjeste 
fi) der fromme Mann, aber mit leeren Worten verlor 
er die Zeit nit; Fühn trat er für eine arme Seele 
in den Kampf mit dem gewaltigen Widerfadher. Er 
war einer von denen, die den härteften Kampf nicht 
fheuen, weil fie gefrönt werden wollen mit der Krone 
des ewigen Lebens und weil fie wohl willen, es werde 
feiner gefrönt, er kämpfe denn redt. 

Ums Haus, in weldhem das Weib ihrer Stunde 
harrte, zog er den heiligen Bann mit geweihtem Waller, 
den böfe Geifter nicht überfchreiten dürfen, fegnete die 
Schwelle ein, die ganze Stube, und ruhig gebar das 
Weib, und ungeftört taufte der Priefter das Kind, 
Ruhig blieb es aud draußen, am flaren Himmel 
flimmerten die hellen Sterne, leife Lüfte fpielten in 
den Bäumen. Fin wiehernd Gelädter wollten die einen 
gehört haben von ferne her; die andern aber meinten, 
es feien nur die Käuzlein geweſen an des Waldes 
Saum. 

Ale, die da waren, aber freuten ſich höchlich, und 
alle Angft war verfhmwunden, auf immer, wie fie mein- 
ten; hätten fie den Grünen einmal angeführt, fo 
könnten fie es immer tun mit dem gleihen Mittel. 

Ein großes Mahl ward zugerichtet, weither wurden 
die Gäfte entboten. Umfonft mahnte der Priefter des 
Herrn von Schmaus und Jubel ab, mahnte, zu zagen 
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und zu beten, denn noch fei der Feind nicht befiegt, 
Gott nicht gefühnt. Es fei ihm im Geifte, als dürfe 
er ihnen Feine Buße zur Sühnung auferlegen, als nahe 
fi) eine Buße gewaltig und ſchwer aus Gottes jelbft- 
eigener Hand. Aber fie hörten ihn nicht, wollten ihn 
befriedigen mit Speife und Trank. Er aber ging be- 
trübt weg, bat für die, welche nicht wüßten, was fie 
fäten, und rüftete fih mit Beten und Faften, zu 
kämpfen als ein gefreuer Hirt für die anverfraufe 
Herde. 

Mitten unter ven Subilierenden hatte auch Chriftine 
gefeflen, aber fonderbar ftile mit glühenden Wangen, 
düftern Augen, feltfam fah man es zuden in ihrem 
Geſichte. Chriftine war bei der Geburt zugegen ge- 
wefen als erfahrene Wehmutter, hatte bei der plößlichen 
Taufe zu Gevatter geftanden mit frechem Herzen ohne 
Furcht, aber wie der Priefter das Waſſer fprengte 
über das Kind und es taufte in den drei hödhften 
Namen, da war es ihr, als drüde man ihr plötzlich 
ein feurig Eifen auf die Stelle, wo fie des Grünen 
Kuß empfangen. In jähem Schreden war fie zu- 
fammengezudt, das Kind faft zur Erde gefallen, und 
feither hatte der Schmerz nicht abgenommen, fondern 
ward glühender von Stunde zu Stunde. Anfangs hatte 
fie ftillegefeflen, hatte den Schmerz erdrüdt und heim- 
lich die fchweren Gedanken gewälzet in ihrer erwachten 
Seele, aber immer häufiger fuhr fie mit der Hand 
nad dem brennenden Fleck, auf dem ihr eine giftige 
Weſpe zu fißen fhien, die ihr einen glühenden Stachel 
bohre bis ins Mark hinein. Als Feine Weſpe zu ver- 
jagen war, die Stiche immer heißer wurden, die Ge- 
danfen immer ſchrecklicher, da begann Chriftine ihre 
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Wange zu zeigen und zu fragen, was darauf zu fehen 
fei, und immer von neuem frug Chriftine, aber niemand 
fah etwas, und bald mochte niemand mehr mit dem 
Spähen auf den Wangen die Luft fih kürzen. Endlich 
konnte fie noch ein altes Weib erbitten; eben Frähte 
der Hahn, der Morgen graute, da fah die Alte auf 
Chriſtinens Wange einen faft unfichtbaren Fled. Es 
fei nichts, fagte die Alte, das werde ſchon vergehen, 
und ging weiter. 

Und Chriſtine wollte fih tröften, es fer nichts und 
werde bald vergehen; aber die Pein nahm nicht ab, 
und unmerklich wuchs der Heine Punkt, und alle ſahen 
ihn und frugen fie: Was es da Schwarzes gebe in 
ihrem Gefihte? Sie dachten nichts Beſonderes, aber die 
Meden fuhren ihr wie Stiche ins Herz, wedten die 
ſchweren Gedanken wieder auf, und immer und immer 
mußte fie denken, daß auf den gleihen Fled der Grüne 
fie gefüßt, und daß die gleihe Glut, die damals wie 
ein Blitz dur ihr Gebein gefahren, jest bleibend in 
demfelben brenne und zehre. So wid der Schlaf von 
ihr, das Eſſen ſchmeckte ihr wie Feuerbrand, unftet 
lief fie hiehin, dorthin, fuchte Troft und fand Feinen, 
denn der Schmerz wuchs immer noch, und der ſchwarze 
Punkt ward größer und ſchwärzer; einzelne dunkle 
Streifen liefen von ihm aus, und nad dem Munde 
hin ſchien fih auf dem runden Flede ein Höcker zu 
pflanzen. 

So litt und lief Chriftine manchen langen Tag und 
manche Iange Nacht und hatte Feinem Menſchen die 
Angft ihres Herzens geoffenbaret, und was fie vom 
Grünen auf diefe Stelle erhalten; aber wenn fie ge- 
wußt hätte, auf welche Weife fie diefer Pein loswerden 
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fönnte, fie hätte alles im Himmel und auf Erden 
geopfert. Sie war von Natur ein vermeflen Weib, jest 
aber ganz erwildet in wütendem Schmerze. 

Da geihah es, daß wiederum ein Weib ein Kind 
erwartete. Diesmal war die Angft nit groß, die 
Leute mwohlgemut; fobald fie zu rechter Zeit für den 
Priefter forgten, meinten fie des Grünen fpotfen zu 
Eönnen. Nur Chriftine war es nicht fo. Je näher der 
Tag der Geburt Fam, defto fchredliher ward der Brand 
auf ihrer Wange, defto mächtiger dehnte der ſchwarze 
Punft fi) aus; deutliche Beine ftredte er von ſich aus, 
kurze Haare trieb er empor, glänzende Punkte und 
Streifen erfhienen auf feinem Nüden, und zum Kopfe 
ward der Höder, und glänzend und giftig blitzte es aus 
demfelben wie aus zwei Augen hervor. Laut auf fhrien 
alle, wenn fie die giftige Kreuzfpinne fahen auf Chris 
ftinens Gefiht, und vol Angft und Grauen flohen 
fie, wenn fie fahen, wie fie feſt ſaß im Geſichte, aus 
demfelben herausgewachſen. Allerlei redeten die Leute, 
der eine riet dies, der andere ein anderes, aber alle 
mochten Chriftine gönnen, was es aud fein mochte, 
und alle wihen ihr aus und flohen fie, wo es nur 
möglıh war. Se mehr die Leute flohen, defto mehr 
trieb es Chriftine ihnen nad; fie fuhr von Haus zu 
Haus; fie fühlte wohl: der Teufel mahne fie an dag 
verheißene Kind, und um das Opfer den Leuten einzu. 
reden mit unummundenen Worten, fuhr fie ihnen nad) 
in Höllenangft. Aber das kümmerte die andern wenig; 
was Chriftine peinigte, tat ihnen nicht weh; was fie 
litt, hatte, nad ihrer Meinung, fie verfchuldet, und 
wenn fie ihr nicht mehr entrinnen Eonnten, fo fagten 
fie zu ihr: ‚Da fiehe du zu. Keiner hat ein Kind ver- 
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heißen, darum gibt aud Feiner eins.‘ Mit wütender 
Rede feßte fie dem eigenen Manne zu. Diefer floh 
wie die andern, und wenn er nicht mehr fliehen Eonnte, 
fo ſprach er Chriftine kaltblütig zu, das werde ſchon 
beſſern, das ſei ein Malzeichen, wie gar viele deren 
hätten; wenn es einmal ausgewachſen ſei, ſo höre der 
Schmerz auf, und leicht ſei es dann abzubinden. 
Unterdeſſen aber hörte der Schmerz nicht auf, jedes 
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Bein ward ein Höllenbrand, der Spinne Leib die Hölle 
felbft, und als des Weibes erwartete Stunde Fam, 
da war es Chriftine, als umwalle fie ein Feuermeer, 
als wühlten feurige Mefler in ihrem Mark, als führen 
feurige Wirbelwinde durd ihr Gehirn. Die Spinne 
aber ſchwoll an, bäumte fih auf, und zwifhen den 
kurzen Dorften hervor quollen giftig ihre Augen. Als 
Chriftine in ihrer glühenden Pein nirgends Teilnahme, 
die Kreißende wohlbewaht fand, da ftürzte fie einer 
Mirbelfinnigen gleih den Weg entlang, den der Prie- 
fter fommen mußte, 

Raſchen Schrittes Fam derfelbe die Halde entlang, 
begleitet vom handfeften Sigriftz die heiße Sonne 
und der fteile Weg hemmten die Schritte nicht, denn 
e8 galt eine Seele zu retten, ein unendlich Unglück zu 
wenden, und von entferntem Kranken Fommend, bangte 
dem Priefter vor ſchrecklicher Säumnis. Verzweifelnd 
warf Chriftine fih ihm in den Weg, umfaßte feine 
Knie, bat um Löfung aus ihrer Hölle, um das Opfer 
des Kindes, das noch Fein Leben Fenne; und die Spinne 
fhwol noch höher auf, funfelte ſchrecklich ſchwarz in 
Ehriftinens rot angelaufenem Geſichte, und mit gräß- 
lihen Blicken gloßte fie nach des Priefters heiligen 
Geräten und Zeichen. Diefer aber ſchob Chriſtine raſch 
zur Seite und ſchlug das heilige Zeichen: er fah da 
den Feind wohl, aber er ließ den Kampf, um eine 
Seele zu retten. Chriftine aber fuhr auf, ftürmte ihm 
nad) und verfuchte das Außerfte; doch des Sigriften 
ftarfe Hand hielt das wütende Weib vom Priefter ab, 
und zur Zeit noch Fonnte er das Haus ſchützen, in ge- 
weihte Hände dag Kind empfangen und in die Hände 
deffen legen, den die Hölle nie überwältigt. Draußen 
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hatte unterdefien Chriftine einen ſchrecklichen Kampf 
gefämpfet. Sie wollte das Kind ungetauft in ihre 
Hände, wollte hinein ins Haus, aber ftarfe Männer 
wehrten es. 

MWindftöße fließen an das Haus, der fahle Blitz 
umzüngelte es, aber die Hand des Herrn war über 
ihm; e8 wurde das Kind getauft, und Chriftine um- 
freifte vergeblich und machtlos das Haus. Bon immer 
wilderer Höllenqual ergriffen, ftieß fie Töne aus, die 
nicht Tönen glihen einer Menfhenbruft; das Dich 
fhlotterte in den Ställen und riß von den Striden; 
die Eichen im Walde raufchten auf, ſich entjeßend. 

Sm Haufe begann der Jubel über den neuen Sieg, 
des Grünen Ohnmacht, feiner Helfershelferin vergeblich 
Ringen; draußen aber Iag Ehriftine, von entſetzlicher 
Dein zu Boden geworfen, und in ihrem feurigen Ge- 
fihte begannen Wehen zu Freijen, wie fie noch feine 
Wöchnerin erfahren auf Erden, und die Spinne im 
Gefihte fhwol immer höher auf und brannte immer 
glühender dur ihr Gebein. 

Da war es Chriftine, als ob plößlih das Geſicht 
ihr plaße, als ob glühende Kohlen geboren würden in 
demfelben, Yebendig würden, ihr gramfelten über das 
Gefiht weg, über alle Glieder weg, als ob alles an ihr 
Yebendig würde und glühend gramile über den ganzen 
Leib weg. Da fah fie in der Blitze fahlem Scheine 
Yongbeinig-giftig unzählbare ſchwarze Spinnen laufen 
über ihre Glieder, hinaus in die Nacht, und den ent- 
ſchwundenen liefen Iangbeinig-giftig unzählbare andere 
nach. Endlich fah fie Feine mehr den frühern folgen, 
der Brand im Gefichte legte fih, die Spinne ließ ſich 
nieder, ward zum faft unfihtbaren Punfte wieder, 
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fhaute mit erlöfhenden Augen ihrer Höllenbrut nad, 
die fie geboren hatte und ausgefandt, zum Zeichen, wie 
der Grüne mit fih fpaßen laffe. 

Matt, einer Wöchnerin gleih, ſchlich Chriftine nad 
Haufe; wennfhon die Glut fo heiß nicht mehr brannte 
auf dem Geſichte, die Glut im Herzen hatte nit ab- 
genommen; wennfhon die matten Glieder nah Ruhe 
ſich fehnten, der Grüne ließ ihr Feine Ruhe mehr; wen 
er einmal hat, dem macht er es fo. 

Drinnen im Haufe aber, da jubelten fie und freuten 
fih und hörten lange nicht, wie dag Vieh brüllte und 
tobte im Stalle. Endlich fuhren fie do auf, man ging 
nachzuſehen; ſchreckensblaß Famen die wieder, die ge- 
gangen waren, und bradten die Kunde, die fchönfte 
Kuh liege tot, die übrigen tobten und wüteten, wie fie 
es nie gejehen. Da fei es nicht richtig, etwas Abfonder- 
liches walte da. Da verftummte der Jubel, alles lief 
nach dem Vieh, deflen Gebrüll erfholl über Berg und 
Tal, aber keiner hatte Nat. Gegen den Zauber ver- 
ſuchte man weltliche und geiftliche Künfte, aber alle um- 
fonft; ehe noh der Tag graute, hatte der Tod das 
fämtlihe Vieh im Stalle geftredt. Wie es aber hier 
ftumm wurde, fo begann es da zu brüllen und dort zu 
brüllen; die da waren, hörten, wie in ihre Ställe die 
Not gebrochen, wehlih das Vieh feine Meifter zu Hilfe 
rief in feiner graufen Angft. 

Als ob die Flamme aus ihrem Dache ſchlüge, eilten 
fie heim, aber Hilfe braten fie Feine; hier wie dort 
firedfte der Tod das Vieh; Wehgefchrei von Menfchen 
und Tieren erfüllte Berge und Täler, und die Sonne, 
melde dag Tal fo fröhlich verlaffen, ſah in entſetzlichen 
Sommer hinein. Als die Sonne ſchien, fahen endlich 
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die Menfchen, wie es in den Ställen, in denen das 
ieh gefallen war, wimmle von zahllofen ſchwarzen 
Spinnen. Diefe krochen über das Vieh, das Sutter, 
und was fie berührten, war vergiftet, und was leben- 
din war, begann zu toben, ward bald vom Tode ge: 
ſtreckt. Bon diefen Spinnen konnte man feinen Stall, 
in dem fie waren, fäubern, es war, ale wüchſen fie aus 
dem Boden herauf; konnte feinen Stall, in dem fie 
nicht waren, vor ihnen behüten, unverfehens krochen 
fie aus allen Wänden, fielen baufenweife von der Diele 
Man trieb das Vieh auf die Weiden, man trieb es 
nur dem Tode in den Nahen. Denn wie eine Kuh 
auf eine Weide den Fuß fette, fo begann es lebendig 
zu werden am Boden, ſchwarze fange Spinnen fproß- 
ten auf, ſchreckliche Alpenblumen, krochen auf am Dieh, 
und ein fürchterlich wehlich Geſchrei erſchallte von den 
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Bergen nieder zu Tale. Und alle diefe Spinnen ſahen 
der Spinne auf Chriftinens Gefiht ähnlich wie Kinder 
der Mutter, und folhe hatte man noch Feine gejehen. 

Das Gefhrei der armen Tiere war auch zum 
Schloſſe gedrungen, und bald kamen ihm auch Hirten 
nach, verfündend, daß ihr Dich gefallen von den gif- 
tigen Tieren, und in immer höherm Zorne vernahm 
der von Stoffeln, wie Herde um Herde verlorenge- 
gangen, vernahm, welchen Pakt man mit dem Grünen 
gehabt, wie man ihn zum zweiten Male betrogen und 
daß die Spinnen fo ähnlich feien wie Kinder der Mut- 
ter, der Spinne in der Lindauerin Gefiht, die mit 
dem Grünen den Bund gemacht alleine und nie rechten 
Bericht darüber gegeben. Da ritt der von GStoffeln 
in grimmem Zorn den Berg hinauf und donnerte die 
Armen an, daß er nicht um ihrefwillen Herde um 
Herde verlieren wolle; um was er gefchädigt worden, 
müßten fie erjeßen, und was fie verfprodhen, das müß- 
ten fie halten, was fie freiwillig getan, das müßten fie 
tragen. Schaden leiden ihrefwegen wolle er nicht, oder 
leide er, jo müßten fie ihn büßen taufendfältig. Sie 
fönnten fi) vorfehen. So redete er zu ihnen, unbe- 
fümmert um dag, was er ihnen zumufefe, und daß er 
fie dazu getrieben, fiel ihm nicht bei, und was fie getan, 
rechnefe er ihnen zu. 

Den meiften ſchon war es aufgedämmert, daß die 
Spinnen eine Plage des Böſen ſeien, eine Mahnung, 
den Pakt zu halten, und dag Chriftine Näheres darum 
wiffen müßte, ihnen nicht alles geſagt hätte, was fie 
mit dem Grünen verhandelt. Nun zitterten fie wieder 
vor dem Grünen, Iachten feiner nicht mehr, zitterten 
vor ihrem weltlichen Herrn; und wenn fie jenen be- 
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friedigten, was fagte der geiftliche Herr dazu, erlaubte 
er es, und hätte dann der Feine Buße für fie? So in 
der Angft verfammelten ſich die Ungefehenften in ein- 
famer Scheuer, und Chriftine mußte fommen und 
Elaren Beſcheid geben, was fie eigentlich verhandelt. 

Chriſtine Fam verwildert, rachedurſtig, aufs neue 
von der wachſenden Spinne gefoltert. 

Als fie das Zagen der Männer fah und feine Wei- 
ber, da erzählte fie Punktum, was ihr begegnet: Wie 
der Grüne fie fchnell beim Worte genommen und ihr 
zum Pfande einen Kuß gegeben, den fie nicht mehr 
geachtet als andere. Wie ihr jet auf felbigem Fleck 
die Spinne gewachſen fei unter Höllenpein vom Augen- 
blicke an, als man dag erfte Kind getauft. Wie die 
Spinne, eben als man das zweite Kind gefauft und 
den Grünen genarrt, unter Höllenpein die Spinnen 
geboren in ungemeflener Zahl; denn narren lafle er 
fi nicht ungeftraft, wie fie es fühle in tauſendfachen 
Todesfhmerzen. est wachſe die Spinne wieder, die 
Mein mehre fi, und wenn das nächſte Kind nicht des 
Grünen werde, fo wifle niemand, wie gräßlich die ein- 
brechende Plage fei, wie gräßli des Nitters Made. 

So erzählte Chriftine, und die Herzen der Männer 
bebten, und ange wollte Feiner reden. Nach und nad) 
kamen aus den angfigepreßten Kehlen abgebrochene 
Laute hervor, und wenn man fie zufammenfeste, fo 
meinten fie gerade, was Chriftine meinte, aber Fein 
einzelner hatte feine Einwilligung gegeben in ihren 
Mat. Nur einer fand auf und redete Furz und deutlich: 
Das befte Schiene ihm, Chriftine totzuſchlagen; fei ein- 
mal die tot, fo Fünnte der Grüne an der Toten fi 
halten, hätte Feine Handhabe mehr an den Lebendigen. 
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Da lachte Chriftine wild auf, trat ihm unter das Ge- 
ſicht und fagte: er folle zuſchlagen, ihr fei es recht, aber 
der Grüne wolle nicht fie, fondern ein ungetauft Kind, 
und wie er fie gezeichnet, ebenfogut könne er die Hand 
zeichnen, die an ihr ſich vergreife. Da zudte es in des 
Mannes Hand, der allein geredet; er feste fih und 
hörte fchweigend dem Mate der anderen. Und abge 
brochen, wo feiner alles fagte, fondern jeder nur etwas, 
das wenig bedeuten follte, Fam man überein, das nächſte 
Kind zu opfern, aber feiner wollte feine Hand bieten 
dazu, niemand das Kind an den Kildftalden tragen, 
wo man die Buchen hingelegt hatte. Zum allgemeinen 
Beften, wie fie meinten, den Teufel zu brauden, hatte 
feiner fi gefheut, aber perfönliche Bekanntſchaft mit 
ihm zu machen, begehrte Feiner. Da erbot ſich Chriftine 
willig dazu; denn hat man einmal mit dem Teufel zu 
tun gehabt, fo kann er das zweitemal wenig mehr 
ſchaden. Man wußte wohl, wer das nädfte Kind ge- 
bären follte, aber man redete nichts davon, und der 
Vater desfelben war nicht zugegen. 

Verſtändigt mit und ohne Worte, ging man aus« 
einander. 

Das junge Weib, welches in jener grauenvollen 
Nacht, wo Ehriftine Bericht vom Grünen bradte, ge- 
zaget und geweinet hatte, fie wußte damals nicht warum, 
erwartete das nächſte Kind. Die frühern Vorgänge 
machten fie nicht getroft und zuverfihtlid; eine unnenn- 
bare Angft lag auf ihrem Herzen, fie konnte fie weder 
mit Deren noch Beichten wegbringen. Ein verdädhtiges 
Schweigen ſchien ihr fie zu umringen; niemand ſprach 
von der Spinne mehr; verdächtig fchienen ihr alle 
Augen, die auf ihr ruhten, fehienen ihr zu berechnen 
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die Stunde, in welder fie ihres Kindes habhaft wer- 
den, den Teufel verfühnen Fönnten. 

So einfam und verlaffen fühlte fie fi gegen bie 
unheimlihe Macht um fi; keinen Beiftand hatte fie 
als ihre Schwiegermutter, eine fromme Frau, die zu 
ihr ftund, aber was vermag ein alte Frau gegen eine 
wilde Menge. Sie hatte ihren Mann; der hatte alles 
Gute wohl verfprodhen; aber wie jammerte der um fein 
Vieh und gedachte fo wenig des armen Weibes Angft! 
Es hatte der Priefter verheißen, zu kommen, fo ſchnell 
und fo früh zu fommen, als man ihn verlange, aber 
was konnte begegnen vom Augenblide an, da man ge- 
fandt, bis daß er Fam, und das arme Weib hatte feinen 
zuverläffigern Boten als den eigenen Mann, der ihm 
Schutz und Wade fein follte; und fie wohnte dazu 
nod mit Chriftine in einem Haufe, und ihre Männer 
waren Brüder, und Feine eigenen Verwandten hatte 
fie, als Waife war fie ins Haus gefommen! Man fann 
fi des armen Weibes Herzensangft denfen, nur im 
Beten mit der frommen Mutter fand fie einiges Ver— 
trauen, das alfobald wieder ſchwand, fobald fie in die 
böfen Augen fah. 

Unterdeffen war die Krankheit nod immer ba; fie 
unterhielt den Schreden. Freilih nur hie und da fiel 
ein Stüd, nur felten zeigten fid die Spinnen. Aber 
fobald bei jemand der Schred nachließ, fobald irgend- 
einer dachte oder fagte: dag Übel laſſe von felbft nad, 
und man follte fi) wohl bedenken, ehe man an einem 
Kinde ſich verfündige, fo nahm Chriſtinens Höllenpein 
zu, die Spinne blähte fi hoch auf, und dem, der fo 
gedacht oder geredet, kehrte mit neuer Wut der Tod 
in feine Herde ein. Je näher die erwartete Stunde 
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Fam, um fo mehr fhien die Mot wieder zuzunehmen, 
und fie erkannten, daß fie beftimmte Abrede treffen 
müßten, wie fie des Kindes fiher und fonder Fehl ſich 
bemächtigen Eönnten. Den Mann fürdteten fie am 
meiften, und Gewalt gegen ihn zu brauden, war ihnen 
zuwider. Da übernahm  Chriftine, ihn zu gewinnen, 
und fie gewann ihn. Er wollte um die Sade nit 
wiffen, feinem Weibe zu Willen fein, den Priefter 
holen, aber nicht eilen, und was in feiner Abweſenheit 
vorgehe, danach wolle er nicht fragen; fo fand er fi 
mit feinem Gewiflen ab; mit Gott wollte er fih durch 
Meflen abfinden, und für des armen Kindes Seele 
ſei vielleicht auch noch etwas zu fun, dachte er, vielleicht 
gewinne der fromme Priefter es dem Teufel wieder ab, 
dann feien fie aus dem Handel, hätten das ihre getan 
und den Böſen doch geprellt. Sp date der Mann, 
und jedenfalls, e8 möge nun gehen, wie es wolle, fo 
hätte er an der ganzen Sache feine Schuld, fobald er 
nicht mit felbfteigenen Händen dabei tätig fei. 

So war das arme Weibchen verkauft, und wußte es 
nicht, hoffte mit Bangen nach Rettung; und beſchloſſen 
im Rate der Menfchen war der Stoß in fein Herz — 
aber was der droben beſchloſſen hatte, dag deckten noch 
die Wolfen, die vor der Zukunft Tiegen. 

Es war ein gewitterhaftes Jahr und die Ernte ges 
kommen; alle Kräfte wurden angefpannt, um in den 
heitern Stunden das Korn unter das fihere Dad zu 
bringen. Es war ein heißer Nachmittag, ſchwarze 
Häupter ftredten die Wolken über die dunklen Berge 
empor, ängftlih ums Dad flatterten die Schwalben, 
und dem armen Weibchen ward fo eng und bang allein 
im Haufe, denn felbft die Großmutter war draußen 
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auf dem Ader, zu helfen, mit dem Willen mehr als mit 
der Tat. Da zudte zweifchneidend der Schmerz ihr 
durch Mark und Bein, es dunfelte vor ihren Augen, 
fie fühlte das Nahen ihrer Stunde, und war allein. 
Die Angft trieb fie aus dem Haufe; ſchwerfällig ſchritt 
fie dem Ader zu, aber bald mußte fie ſich niederfeßen; 
fie wollte in die Ferne die Stimme fehifen, aber diefe 
wollte nicht aus der beflemmten Bruft. Bei ihr war 
ein klein Bübchen, das erft feine Beinen brauchen 
Vernte, das nie noch auf eigenen Beinen auf dem Ader 
geweſen war, fondern nur auf der Mutter Arm. Diefes 
Bübchen mußte das arme Weib als ihren Boten brau- 
hen, wußte nicht, ob es den Acker finden, ob feine 
Beinhen es dahin fragen würden. Aber das freue 
Bübchen fah, in welcher Angft die Mutter war, und 
lief und fiel und fland wieder auf, und die Katze jagte 
feine Kaninchen, Tauben und Hühner Tiefen ihm um 
die Füße, ftoßend und fpielend fprang fein Tamm ihm 
nad; aber das Bübchen ſah alles nicht, ließ ſich nicht 
fäumen und richtete treulich feine Botſchaft aus. 
Atemlos erihien die Großmutter, aber der Mann 
fäumte; nur dag Fuder folle er noch aufladen, hieß es. 
Eine Ewigkeit verfteih, endlich Fam er, und wiederum 
verftrich eine Ewigkeit; endlich ging er langſam auf den 
langen Weg, und in Todesangft fühlte das arme Weib, 
wie ihre Stunde fchneller und ſchneller nahte. 
Frohlockend hatte Chriftine draußen auf dem Ader 
allem zugefehen. Heiß brannte wohl die Sonne zu der 
ſchweren Arbeit, aber die Spinne brannte faft gar nicht 
mehr, und leicht fchien ihre der Gang in den nädften 
Stunden. Sie trieb fröhlich die Arbeit und eilte mit 
dem Heimgehen nicht, mußte fie doch, wie langſam der 
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Bote war. Erft als die legte Garbe geladen war und 
Windftöße das nahe Gewitter verfündeten, eilte Chri- 
ftine ihrer Beute zu, die ihr gefihert war; fo meinte fie. 
Und als fie heimging, da winfte fie bedeutungsvoll 
mandem Begegnenden; fie nickten ihr zu, trugen raſch 
die Botſchaft heim; da fchlotterte manches Knie, und 
manche Seele wollte beten in unwillfürliher Angft, 
aber fie Eonnte nicht. 

Drinnen im Stübchen wimmerte das arme Weib, 
und zu Ewigfeiten wurden die Minuten, und die Groß- 
mutter vermochte den Sammer nicht zu ftillen mit 
Beten und Tröften. Sie hatte das Stübchen wohl ver- 
ſchloſſen und ſchweres Geräte vor die Türe geftellt. So— 
lange fie allein im Haufe waren, war es nod dabei 
zu fein, aber als fie Ehriftine heimfommen fahen, als 
fie fhleichende Tritte an der Türe hörten, alg fie drau- 
fen noch mand andern Tritt hörten und heimliches 
FSlüftern, Fein Priefter fi zeigte, Fein anderer freuer 
Menſch, und näher und näher der fonft fo erfehnte 
Augenblid trat, da kann man ſich denken, in welder 
Angft die armen Weiber fhwanımen, wie in fiedendem 
De, ohne Hilfe und ohne Hoffnung. Sie hörten, wie 
Ehriftine nicht von der Türe wich; es fühlte das arme 
Weib ihrer wilden Schwägerin feurige Augen durd 
die Türe hindurd, und fie brannten fie durd Leib und 
Seele. Da wimmerte das erfte Lebenszeichen eines 
Kindes durd die Türe, unterdrücdt fo ſchnell als mög- 
lich, aber zu fpät. Die Türe flog auf von wütendem, 
vorbereitetem Stoße, und wie auf feinen Naub der 
Tiger ftürzt, ftürzt Chriftine auf die arme Wöchnerin. 
Die alte Frau, die dem Sturm ſich entgegenwirft, Fällt 
nieder; in heiliger Mutterangft rafft die Wöchnerin 
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fih auf, aber der ſchwache Leib bricht zufammen, in 
Chriftinens Händen ift das Kind; ein gräßlicher Schrei 
bricht aus dem Herzen der Mutter, dann hüllt ſie in 
ſchwarzen Schatten die Ohnmacht. 

Zagen und Grauen ergriff die Männer, als Chri⸗ 
ftine mit dem geraubten Kinde herausfam. Das Ahnen 
einer graufen Zufunft ging ihnen auf, aber Feiner hatte 
Mut, die Tat zu hemmen, und die Surdt vor des 
Teufels Plagen war ftärfer als die Furcht vor Gott. 
Mur Chriftine zagte nicht, glühend leuchtete ihr Geficht, 
wie es dem Sieger leuchtet nad) überftandenem Kampfe; 
es war ihr, als ob die Spinne in ſanftem Jucken fie 
liebkoſe; die Blitze, die auf ihrem Wege zum Kild- 
fialden fie umzüngelten, fchienen ihr fröhliche Lichter, 
der Donner ein zärtlich Grollen, ein lieblich Säufeln 
der racheſchnaubende Sturm. 
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Hans, des armen Weibes Mann, hatte fein Ver—⸗ 
fprehen nur zu gut gehalten. Langſam war er feines 
Weges gegangen, hatte bedädhtig jeden Ader beihauf, 
jedem Vogel nachgeſehen, den Fiſchen im Bache abge- 
wartet, wie fie fprangen und Mücken fingen vor dem 
eintretenden Gewitter. Dann juckte er vorwärts, raſche 
Schritte tat er, einen Anfag zum Springen nahm er; 
e8 war etwas in ihm, das ihn jagfe, das ihm die Haare 
auf dem Kopfe emportrieb; eg war das Gemiflen, das 
ihm fagte, was ein Dater verdiene, der Weib und 
Kind verrate; es war die Liebe, die er doch noch hatte 
zu feinem Weibe und feiner Leibesfrucht. Aber dann 
hielt ihm wieder ein anderes, und das war ftärfer als 
dag erfte, es war die Furcht vor den Menfchen, die 
Furcht vor dem Teufel und die Liebe zu dem, mag diefer 
ihm nehmen Fonnte. Dann ging er wieder langſamer, 
longfam wie ein Menſch, der feinen letzten Gang fut, 
der zu feiner Richtſtätte geht. Vielleicht war es auch 
fo; weiß doch gar mancher Menſch nicht, daß er den 
legten Gang tut; wenn er es wüßte, er täte ihn nicht 
oder anders, 

So war es fpät geworden, ehe er auf Sumiswald 
kam. Schwarze Wolken jagten über den Miünneberg 
ber; fchwere Tropfen fielen, verfengten im Staube, 
und dumpf begann das Glöcdlein im Turme die Men- 
fhen zu mahnen, daß fie denfen möchten an Gott und 
ihn bitten, daß er fein Gewitter nicht zum Gerichte 
werden laſſe über fie. Dor feinem Haufe ftand der 
Priefter, zu jeglihem Gange gerüftet, damit er bereit 
fei, wenn fein Herr, der über feinem Haupte daher- 
fuhr, zu einem Sterbenden oder einem brennenden 
Haufe oder jonftwohin ihn rufe. Als er Hans kommen 
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fah, erkannte er den Ruf zum fehweren Gange, Ihürzte 
fein Gewand und fandte Botſchaft feinem läutenden 
Sigriften, daß er ſich ablöfen laſſe am Glodenftrang 
und ſich einfinde zu feinem Begleit. Unterdeflen ftellte er 
Hans einen Labetrunf vor, fo wohltätig nad rafhem 
Saufe in ſchwüler Luft, deſſen Hans nicht bedürffig 
war; der Priefter ahnte die Tüde des Menſchen nicht. 
Bedächtig Iabte fi) Hans. Zögernd fand der Sigrift 
fi) ein und nahm gerne teil an dem Trunke, den Hans 
ihm bot. Gerüftet ftand vor ihnen der Priefter, ver- 
fhmähend jeden Trank, den er zu folhem Gang und 
Kampf nicht bedurfte. Er hieß ungerne von der Kanne 
weggehen, die er aufgeftellt, ungerne verletzte er die 
Rechte des Gaftes; aber er Fannte ein Recht, dag höher 
war als das Gaftrecht, das fäumige Trinken fuhr ihm 
zornig durch die Glieder. 

Er ſei fertig, fagte er endlich, ein befümmert Weib 
harre, und über ihm ſei eine grauenvolle Untat, und 
zwifchen dem Weib und der Untat müßte er ftehen mit 
heiligen Waffen, darum follten fie nicht fäumen, fon- 
dern kommen, droben werde wohl noch etwas fein für 
den, der den Durft hier unten nicht gelöiht. Da ſprach 
Hans, des harrenden Weibes Mann: Es eile nicht fo- 
fehr, bei feinem Weibe gehe jede Sache ſchwer. Und 
alfobald flammte ein Blitz in die Stube, daß alle ge 
blendet waren, und ein Donner brach los überm Haufe, 
daß jeder Pfoſten am Haufe, jedes Glied im Haufe 
bebte. Da ſprach der Sigrift, als er feinen Segeniprud 
vollendet: ‚Hört, wie es macht draußen, und der Him- 
mel hat felbft beftätigt, was Hans gefagt, daß wir 
warten jollen, und was nüßfe es, wenn wir gingen, 
lebendig kämen wir doch nimmer hinauf, und er felbft 
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hat ja gefagt, daß es bei feinem Weibe nicht folhe Eile 
habe.‘ 

Und allerdings flürmte ein Gewitter daher, wie 
man in Menfchengedenfen nicht oft erlebt. Aus allen 
Schlünden und Gründen ftürmte es heran, ftürmtfe 
von allen Seiten, von allen Winden getrieben über 
Sumiswald zufammen; und jede Wolfe ward zum 
Kriegsheer, und eine Wolfe ftürmte an die andere, 
eine Wolfe wollte der andern Leben, und eine Wolfen- 
ihlaht begann, und das Gewitter ftund, und Blitz auf 
Blitz ſchlug zur Erde nieder, als ob fie fidy einen Durch— 
gang bahnen wollten durd der Erde Mitte auf der 
Erde andere Seite. Ohne Unterlaß brüllte der Donner, 
zornesvol heulte der Sturm, geborften war der Wol- 
fen Schoß, Fluten flürzten nieder, aber feiner -Ge- 
fährten wegen zauderte er. Aber als plötzlich und 
gewaltig die Wolkenſchlacht losbrach, da hatte der 
Priefter dem Sigriſten nicht geantwortet, aber fi 
nicht niedergefeßt, und ein immer fteigendes Bangen 
ergriff ihn, ein Drang fam ihn an, ſich hinauszuftürzen 
in der Elemente Toben; da ward ihm, als höre er 
durch des Donners fchredlihe Stimme eines Weibes 
marfdurdfchneidenden Wehruf, der Donner ward ihm 
plößlih zu Gottes fchredlihem Scheltwort feiner 
Säumnis, er madte fih auf, was auch die beiden 
andern jagen mochten. Er fchritt, gefaßt auf alles, hin- 
aus in die feurigen Wetter, in des Sturmes Wut, 
der Wolfen Flut; langfam, unwillig kamen die beiden 
ihm nad). 

Es faufte und braufte und tofete, als follten diefe 
Töne zufammenfhmelzen zur legten Pofaune, die der 
Welten Untergang verkündet, und feurige Garben fielen 
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über das Dorf, als follte jede Hütte aufflammen; aber 
der Diener deflen, der dem Donner feine Stimme gibt 
und den Blig zu feinem Knechte hat, hat fid vor diefem 
Mitknechte des gleihen Herren nicht zu fürdten, und 
wer auf Gottes Wegen geht, kann getroft Gottes Wet⸗ 
tern das Seine überlaſſen. Darum ſchritt der Prieſter 
unerſchrocken durch die Wetter dem Kilchſtalden zu. 
Aber nicht in gleichem Mute folgten ihm die andern, 
denn nicht am gleichen Hrte war ihr Herz; ſie wollten 
nicht den Kilchſtalden ab, nicht in ſolchem Wetter, 
nicht in ſpäter Nacht, und Hans hatte noch einen be⸗ 
ſonderen Grund, warum er nicht wollte. Sie baten den 
Prieſter umzukehren, auf andern Wegen zu gehen, 
Hans wußte nähere, der Sigriſt beſſere, beide warnten 
vor den Waſſern im Tale, der aufgeſchwollenen Grüne. 
Aber der Prieſter hörte nicht, achtete ihrer Rede nicht; 
von einem wunderbaren Drange getrieben, eilte er auf 
den Flügeln des Gebetes dem Kilchſtalden zu, ſein Fuß 
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ftieß an Eeinen Stein, fein Auge ward durch Feinen 
Blitz geblendet; bebend und weit hinter ihm, gededt, 
wie fie meinten, durd das Heiligfte, das der Priefter 
felbft trug, folgten Hans und der Sigriſt ihm nad. 

Als fie aber hinausfamen vor dag Dorf, wo ins 
Tal hinunter der Stalden fi) ſenkt, da fteht der Prie- 
ſter plötzlich ftill und ſchirmt mit der Hand die Augen. 
Unterhalb der Kapelle fhimmert in des Blitzes Schein 
eine rote Feder, und des Priefters ſcharfes Auge fieht 
aus grünem Hage hervorragen ein ſchwarzes Haupt, 
und auf diefem ſchwankt die rote Feder. Und wie er 
noch länger ſchaut, fieht er am jenfeitigen Abhange in 
ſchnellſtem Laufe, wie gejagt von des Windes wildeftem 
Stoße, daherfliegen eine wilde Geftalt dem dunfeln 
Haupte zu, auf dem einer Fahne gleich die rote Feder 
ſchwankte. 

Da loderte im Prieſter auf der heilige Kampfes— 
drang, der, den Böſen ahnend, über die kömmt, die 
gottgeweihten Herzens ſind, wie der Trieb über das 
Samenkorn kömmt, wenn das Leben in dasſelbe dringt, 
wie er in die Blume dringt, wenn ſie ſich entfalten ſoll, 
wie er über den Helden kömmt, wenn ſein Feind das 
Schwert erhebt. Und wie der Lechzende in des Stromes 
kühle Flut, wie der Held zur Schlacht, ſtürzt der Prie— 
ſter den Stalden nieder, ſtürzt zum kühnſten Kampf, 
dringt zwiſchen den Grünen und Chriſtine, die eben 
das Kindlein in des andern Arme legen will, mitten 
hinein, ſchmettert zwiſchen ſie die drei höchſten heiligen 
Namen, hält das Heiligſte dem Grünen ans Geſicht, 
ſprengt heiliges Waſſer über das Kind und trifft Chri— 
ſtine zugleich. Da fährt mit fürchterlichem Wehegeheul 
der Grüne von dannen, wie ein glutroter Streifen zuckt 
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er dahin, bis die Erde ihn verfchlingt; vom gemweihten 
Waſſer berührt, fhrumpft mit entſetzlichem Ziſchen 
Ehriftine zufammen, wie Wolle im Feuer, wie Kolf 
im Wofler, ſchrumpft zifchend, Flammen fprühend zu> 
fommen, bis auf die ſchwarze, hoch aufgefchwollene, 
grauenvolle Spinne in ihrem Gefihte, Ihrumpft mit 
diefer zufammen, zifcht in diefe hinein, und diefe ſitzt 
nun giftftrogend frogig mitten auf dem Kinde und 
fprüht aus ihren Augen zornige Blide dem Priefter 
entgegen. Diefer ſprengt ihr Weihwafler entgegen, es 
zifcht wie auf heißem Steine gewöhnlihes Wafler; 
immer größer wird die Spinne, ſtreckt immer weiter 
ihre ſchwarzen Beine aus über das Kind, gloßt immer 
giftiger den Priefter an; da faßt diefer in feurigem 
Glaubenszorn nad) ihr mit Fühner Hand. Es ift, als 
wenn er griffe in glühende Stadeln hinein, aber un- 
erſchüttert greift er feft, fhleudert das Ungeziefer weg, 
faßt das Kind und eilt mit ihm fonder Meile der 
Mutter zu. 

Und wie fein Kampf zu Ende war, ftillte fih auch 
der Kampf der Wolken, fie eilten wieder in ihre dun— 
keln Kammern; bald flimm rte in ftillem Sternenlicht 
das Tal, in dem kurz vorher die wildeſte Schlacht ge⸗ 
tobet, und faſt atemlos ereilte der Prieſter das Haus, 
in welchem an Mutter und Kind die Freveltat be⸗ 
gangen worden. 

Dort war die Mutter noch ohnmächtig, mit dem 
gellenden Schrei hatte ſie ihr Leben fortgeſendet; neben 
ihr ſaß betend die Alte, ſie baute noch auf Gott, daß 
er mächtiger ſei als der Teufel böſe. Mit dem Kinde 
brachte der Prieſter der Mutter auch das Leben zurück. 
Als ſie erwachend das Kindlein wiederſah, durchfloß 
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fie eine Wonne, wie fie nur die Engel im Himmel 
kennen, und auf der Mutter Armen taufte der Priefter 
das Kind im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes; und jest war es entriflen 
des Teufels Gewalt auf immer, bis es fih ihm frei- 
willig übergeben wollte. Aber vor dem hütete es Gott, 
in deflen Gewalt jest feine Seele übergeben worden, 
während der Leib von der Spinne vergiftet blieb. 
Bald ſchied feine Seele wieder, und wie mit Brand- 
flefen war das Leibchen gezeichnet. Die arme Mutter 
weinte wohl, aber wo jeder Teil wieder dahingehet, wo 
er hingehöret: zu Gott die Seele, zur Erde der Leib, 
da findet fid der Troft ein, früher dem, fpäter jenem. 
Sobald der Priefter fein heilig Amt verrichten hatte, 
begann er ein feltfam Juden zu fühlen in Hand und 
Arm, womit er die Spinne weggefchleudert. Kleine 
ſchwarze Flecken ſah er auf der Hand, ſichtbarlich wur- 
den fie größer und fhwollen auf; Todesihauer riefelte 
ihm durchs Herz. Er fegnete die Weiber und eilte heim; 
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die heiligen Waffen wollte er als gefreuer Streiter 
wieder dahin bringen, wo fie hingehörten, damit fie 
einem andern nad) ihm zur Hand feien. Hochauf ſchwoll 
der Arm, ſchwarze Beulen quollen immer höher auf; 
er Fämpfte mit des Todes Mattigfeit, aber er erlag 
ihr nicht. 

Als er an den Kilhftalden Fam, da fah er Hans, 
den gottvergeflenen Vater, von dem man nit wußte, 
wo er geblieben, mitten im Wege auf dem Rüden 
liegen. Hochgeſchwollen und brandſchwarz war fein Ge- 
fiht, und mitten auf demfelber faß groß und ſchwarz 
und grauſig die Spinne. Als der Pfarrer kam, blähte 
ſie ſich auf, giftig bäumten ſich die Haare auf ihrem 
Rücken, giftig und ſprühend glotzten ihre Augen ihn 
an, ſie tat wie die Katze, wenn ſie ſich rüſtet zu einem 
Sprunge in ihres Todfeindes Geſicht. Da begann der 
Prieſter einen guten Spruch und hob die heiligen 
Waffen, und die Spinne ſchrak zuſammen, kroch lang— 
beinig vom ſchwarzen Geſichte, verlor ſich in ziſchendem 
Grafe. Darauf ging der Pfarrer vollends heim, ſtellte 
das Allerheiligſte an ſeinen Ort, und während wilde 
Schmerzen den Leib zum Tode riſſen, harrte in ſüßem 
Frieden ſeine Seele ihres Gottes, für den ſie recht ge⸗ 
ſtritten in kühnem Gotteskampfe, und lange ließ Gott 
ſie nicht harren. 

Aber ſolch ſüßer Friede, der ſtill des Herrn harret, 
war hinten im Tale, war oben auf den Bergen nicht. 

Von dem Augenblicke an, als Chriſtine mit dem 
geraubten Kinde den Berg hinuntergefahren war dem 
Teufel zu, war heilloſer Schreck in alle Herzen ge- 
fahren. Während des fürdterlichen Ungewitters bebten 
die Menſchen in den Schreden des Todes, denn ihre 
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Herzen mußten wohl, wenn Gottes Hand vernichtend 
über fie Eomme, fo fei es mehr als wohlverdient. Als 
das Gewitter vorüber war, lief die Kunde von Haus zu 
Haus, wie der Pfarrer das Kindlein zurüdgebradit und 
getauft, aber Fein Hans, Feine Chriftine gefehen worden. 

Der grauende Morgen fand lauter bleihe Gefihter, 
und die Schöne Sonne färbte fie nit, denn alle mußten 
wohl, daß nun erft das Schredliche Eommen werde. Da 
hörte man, daß mit ſchwarzen Beulen der Pfarrer ge- 
ftorben, man fand Hang mit fhredlihem Gefihte, und 
von der gräßlichen Spinne, in die Chriftine verwandelt 
worden, hörte man feltfam verwirrte Worte. 

Es war ein fhöner Erntetag, aber feine Hand rührte 
fih zur Arbeit; die Leute liefen zufammen, wie man es 
pflegt am Tage nad) dem Tage, an welchem ein großes 
Unglück begegnet ift. Sie fühlten erft jest in ihren 
bebenden Seelen fo recht, was e8 heiße, von irdifcher 
Not und Plage mit einer unfterblichen Seele ſich los— 
kaufen zu wollen; fühlten, daß ein Gott im Himmel 
fei, der alles Unrecht, das armen Kindern, die ſich nicht 
wehren können, angetan wird, fürchterlich räde. So 
ftunden fie bebend zufommen und jammerfen, und wer 
bei den andern war, der durfte nicht mehr heim, und 
dod war Zank und Streit unter ihnen, und einer gab 
dem andern ſchuld, und jeder wollte abgemahnt und ge- 
warnt haben, und jeder hatte nichts dawider, daß 
Strafe die Schuldigen treffe, fih und fein Haus 
wollte aber jeder ohne Strafe. Und wenn fie in diefem 
ſchrecklichen Harren und Streiten ein neu unſchuldig 
Dpfer gewußt hätten, es wäre Feiner gewefen, der nicht 
an demfelben gefrevelt, in der Hoffnung, ſich ſelbſt zu 
retten. 
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Da ſchrie mitten im Haufen einer entjeßlic auf, 
es war ihm, alg fei er in einen glühenden Dorn ge- 
treten, als nagle man mit glühendem Nagel den Fuß 
an den Boden, als ftröme Feuer durch das Mark feiner 
Gebeine. Der Haufe fuhr auseinander, und alle Augen 
fahen nad) dem Fuße, gegen den die Hand des Schreien- 
den fuhr. Auf dem Fuße aber ſaß ſchwarz und groß 
die Spinne und glotzte giftig und fehadenfroh in die 
Kunde. Da ftarrte allen zuerft das Blut in den Adern, 
der Atem in der Bruft, der Blick im Auge, und ruhig 
und ſchadenfroh gloßte die Spinne umher, und der Fuß 
ward Schwarz, und im Leibe war’s, als Fämpfe ziſchend 
und wütend Feuer mit Waſſer; die Angft fprengfe die 
Feſſeln des Schredens, der Haufe ftob auseinander. 
Aber in wunderbarer Schnelle hatte die Spinne ihren 
erften Sit verlaflen und kroch diefem über den Fuß 
und jenem an die Ferfe, und Glut fuhr dur ihren 
Leib, und ihr gräßlich Gefchrei jagte die Sliehenden 
noch heftiger. In Windeseile, in Todesſchrecken, wie 
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das gefpenftige Wild vor der wilden Jagd, ftoben fie 
ihren Hütten zu, und jeder meinte hinter fi bie 
Spinne, verrammelte die Türe und hörte doch nit auf 
zu beben in unfäglicher Angft. 

Und einen Tag war die Spinne verfhmwunden, Fein 
neues Todesgeſchrei hörte man, die Leute mußten die 
verrammelten Häufer verlaflen, mußten Speife ſuchen 
fürs Vieh und für fi, fie taten es mit Todesangſt. 
Denn wo war jest die Spinne, und konnte fie nicht 
hier fein und unverfehens auf den Fuß ſich fegen? Und 
wer am vorfihtigften niedertrat und mit den Augen am 
ftärfften fpähte, der fah die Spinne plötzlich fißend auf 
Hand oder Fuß, fie lief ihm übers Gefiht, faß ſchwarz 
und groß ihm auf der Mafe und glogte ihm in die 
Augen, feurige Staheln wühlten fid in fein Gebein, 
der Brand der Hölle ſchlug über ihn zufammen, bis 
der Tod ihn ftredte, 

So war die Spinne bald nirgends, bald hier, bald 
dort, bald im Tale unten, bald auf den Bergen oben; 
fie ziſchte durchs Gras, fie fiel von der Dede, fie tauchte 
aus dem Boden auf. Am hellen Mittage, wenn die 
Leute um ihr Habermus faßen, erihien fie gloßend 
unten am Tiſch, und ehe die Menfhen vom Schreden 
auseinandergeiprengt, war fie allen über die Hände 
gelaufen, faß oben am Tiih auf des Hausvaters 
Haupte und gloßte über den Tiſch, über die ſchwarz 
werdenden Hände weg. Sie fiel des Nachts den Leuten 
ins Geficht, begegnete ihnen im Walde, fuchte fie heim 
im Stalle. Die Menſchen Eonnten fie nicht meiden, fie 
war nirgends und alenthalben, Eonnten im Wachen 
vor ihr ſich nicht ſchützen, waren fhlafend vor ihr nicht 
fiher. Wenn fie am fiherften fih wähnten unterm 
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freien Himmel, auf eines Baumes Gipfel, fo kroch 
Feuer ihnen den Nüden auf, der Spinne feurige Füße 
fühlten fie im Naden, fie glogte ihnen über die Achſel. 
Das Kind in der Wiege, den Greis auf dem Sterbe- 
bette ſchonte fie nit; es war ein Sterben, wie man 
noch von feinem wußte, und das Sterben daran war 
fhredliher, als man es je erfahren; und ſchrecklicher 
noch als das Sterben war die namenlofe Angft vor der 
Spinne, die allenthalben war und nirgends, die, wenn 
man am fiherften fid) wähnte, einem todbringend plöß- 
lich in die Augen glotzte. 

Die Kunde von diefem Schrecken war natürlich alfo- 
bald ins Schloß gedrungen und hatte aud dorthin 
Shrek und Streit gebradt, foweit er bei den Negeln 
des Ordens ftattfinden Eonnte. Dem von Stoffeln 
machte es bange, daß auch fie ebenfo heimgeſucht werden 
möchten wie früher ihr Vieh, und der verftorbene 
Priefter hatte manches geäußert, welches ihm jett die 
Seele aufrührte. Er hatte ihm mandmal gefagt, daß 
alles Leid, welches er den Bauern antue, auf ihn zurüd- 
fahre; aber er hatte es nie geglaubt, weil er meinte, 
Gott werde einen Unterfchied zu machen wiflen zmwifchen 
einem Ritter und einem Bauer, hätte er fie doch fonft 
nicht fo, verſchieden erfhaffen. Aber jest war ihm doch 
angft, es gehe nad des Priefters Wort, gab harte 
Worte feinen Rittern und meinte, es käme jegt ſchwere 
Strafe ihrer leichtfertigen Worte wegen. Die Nitter 
aber wollten audy nicht ſchuld fein, und einer [hob es 
dem andern zu, und wenn es auch feiner fagte, fo mein- 
ten’s doch alle, dag gehe eigentlich nur den von Stoffeln 
an, denn wenn man es recht nehme, fo fei der an allem 
fhuld. Und neben diefem fahen fie einen jungen Polen- 
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ritter an, der hatte eigentlich die meiften leichtfertigen 
Worte über dag Schloß gefprohen und den von Stof- 
feln am meiften zum neuen Bau und vermeflenen 
Schattengange gereizt. Der war noch jehr jung, aber 
der wildefte von allen, und wenn es eine vermeflene 
Tat galt, fo war er voran; er war wie ein Heide und 
fürdtete weder Gott noch Teufel. Der merkte wohl, 
was die andern meinten, aber ihm nicht fagen durften, 
merkte auch ihre heimliche Angft. Darum höhnte er fie 
und fagfe, wenn fie vor einer Spinne ſich fürdteten, 
was fie dann gegen Drachen machen wollten? Dann 
wappnete er ſich gut und ritt ins Tal hinauf, ſich ver- 
meflend, nicht zurücfehren zu wollen, bis fein Stoß 
die Spinne hingeftredt, feine Fauſt fie zerdrüdt. Wilde 
Hunde fprangen um ihn her, der Falke ſaß ihm auf der 
Fauft, am Sattel hing die Lanze, Iuftig bäumte ſich 
das Pferd; halb ſchadenfroh, halb ängftlih fah man 
ihn aus dem Schloffe reiten und gedachte der nächtlichen 
Wache auf Bärhegen, wo die Kraft der weltlihen 
Waffen gegen diefen Feind fo ſchlecht ſich bewährt hatte. 

Er ritt am Saume eines Tanrenwaldes dem näch— 
ften Gehöfte zu, fharfen Auges ſpähend um und über 
ſich. Ms er das Haus erblickte, Leute darum, rief er 
den Hunden, machte das Haupt des Falken frei, loſe 
Hlirrte in der Scheide der Dolch. Wie der Falke die 
geblendeten Augen zum Nitter Eehrte, feines Winfes 
gewärtig, prallte er ab der Fauft und ſchoß in die Luft, 
die hergeiprungenen Hunde heulten auf und ſuchten mit 
dem Schweife zwifchen den Beinen das Weite, Ver- 
gebens ritt und rief der Nitter, feine Tiere ſah er nicht 
wieder. Da ritt er den Menfchen zu, wollte Kunde 
einziehen; fie ftunden ihm, bis er nahe kam. Da ſchrien 
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fie gräßlih auf und flohen in Wald und Schlucht, 
denn auf des Nitters Helm ſaß ſchwarz, in über- 
natürlicher Größe, die Spinne und gloßte giftig und 
ſchadenfroh ins Land. Was er ſuchte, das frug ber 
Nitter, und wußte es nicht; in glühendem Zorne rief 
und ritt er den Menſchen nad, rief immer wütender, 
ritt immer toller, brüllte immer entjegliher, bis er 
und fein Roß über eine Fluh hinab zu Tale ftürzten. 
Dort fand man Helm und Leib, und dur den Helm 
hindurch haften die Füße der Spinne fi gebrannt, 
dem Nitter bis ins Gehirn hinein, den fchredlichiten 
Brand ihm dort entzündet, bis er den Tod gefunden. 

Da kehrte der Schreck erft recht ein ins Schloß; 
ſie ſchloſſen ſich ein und fühlten ſich doch nicht ſicher; 
ſie ſuchten nach geiſtlichen Waffen, fanden aber lange 
niemand, der ſie zu führen wußte und zu führen wagte. 
Endlich ließ ſich ein ferner Pfaffe locken mit Geld 
und Worten; er kam und wollte ausziehen mit heiligem 
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Waſſer und heiligen Sprüchen gegen den böfen Feind. 
Dazu aber ftärfte er fih nicht mit Gebet und Faſten, 
fondern er tafelte des Morgens früh mit den Nittern 
und zählte die Becher nicht und lebte wohl an Hirſch 
und Bär. Dazwifchen redete er viel von feinen geift- 
lichen Heldentaten und die Nitter von ihren weltlichen, 
und die Becher zählte man ſich nit nad, und die 
Spinne vergaß man. Da löſchte auf einmal alles 
Leben aus, die Hände hielten erftarrt Becher oder 
Gabel, der Mund blieb offen, ftier waren alle Augen 
auf einen Punkt gerichtet; nur der von Stoffeln trank 
den Becher leer und erzählte von einer Heldentat im 
Heidenlande. Aber auf feinem Kopfe faß groß die 
Spinne und glogte um den Nittertifh, und der Ritter 
fühlte fie nicht. Da begann die Glut zu firömen durd 
Gehirn und Blut, gräßlic ſchrie er auf, fuhr mit der 
Hand nah dem Kopfe, aber die Spinne war nicht 
mehr dort, war in ihrer ſchrecklichen Schnelle den 
Rittern allen über ihre Gefichter gelaufen, Feiner 
fonnte e8 wehren; einer nad dem andern fchrie auf, 
von Glut verzehrt, und von des Pfaffen Glake nieder 
gloßte fie in den Greuel hinein, und mit dem Becher, 
der nicht aus feiner Hand wollte, wollte der Pfaffe 
den Brand löſchen, welcher Ioderte vom Kopfe herab 
durh Mark und Bein. Aber diefer Waffe troßte die 
Spinne und gloßte von ihrem Throne herab in den 
Greuel, bis der letzte Nitter den legten Schrei aus— 
geftoßen, am letten Atemzuge geendet. 

Im Schloſſe blieben nur wenige Diener verſchont, 
die nie Hohn mit den Bauern getrieben; fie erzählten, 
wie fchreflih es gegangen. Das Gefühl, daß den 
Rittern ihr Recht geichehen, tröftete aber die Bauern 
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nicht, der Schreck ward immer größer, gräßlider. 
Mancher ſuchte zu fliehen. Die einen wollten das Tal 
verlaffen, aber gerade die fielen der Spinne zu. Auf 
dem Wege fand man ihre Leichname. Andere flohen 
auf die hohen Berge, aber droben vor ihnen war die 
Spinne, und wenn fie ſich gerettet glaubten, fo faß 
ibnen die Spinne im Naden oder im Gefiht. Das 
Untier ward immer boshafter, immer teuflifher. Es 
überrafchte nicht mehr unerwartet, brannte nicht mehr 
unverfehbeng den Tod ein; es faß vor dem Menfchen 
im Grafe, hing über ihm am DBaume, gloste ihn 
giftig an. Dann floh der Menſch, foweit feine Füße 
ihn trugen; und fund er atemlos ftille, fo faß bie 
Spinne vor ihm, und gloßte giftig ihn an. Floh er 
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abermals, und mußte er abermals die Schritte hemmen, 
fo faß fie wieder vor ihm, und konnte er nicht mehr 
fliehen, dann erft Frod fie langfom on ihn heran und 
gab ihm den Tod. Da verfuhte wohl mander in der 
Verzweiflung Widerftand, und ob die Spinne nicht 
zu töten fei; warf zentnerige Steine auf fie und ſchlug, 
wenn ſie vor ihm im Graſe ſaß, mit Keulen, mit 
Beilen nach ihr; aber alles war umſonſt, der ſchwerſte 
Stein erdrückte ſie nicht, unverſehens ſaß ſie dem 
Menſchen im Geſicht, unverſehrt kroch ſie an ihn heran. 
Flucht, Widerſtand, alles war eitel. Da ging alles 
Hoffen aus, und Verzweiflung füllte das Tal, ſaß 
auf den Bergen. 

Ein einziges Haus hatte das Untier bis dahin ver- 
font und war nie in demfelben erfchienen; es war das 
Haus, in welhem Chriftine gewohnt, aus weldem fie 
das Kindlein geraubt. Ihren eigenen Mann hatte fie 
auf einfamer Weide angefallen, dort fand man feinen 
Leichnam gräßlich zugerichtet, wie Feinen andern, feine 
Züge zerriffen in unausfprehlihem Schmerze; an ihm 
hatte fie ihren gräßlichften Zorn ausgelaflen, das gräß- 
lichſte Wiederfehen dem Ehemanne bereitet. Aber wie 
es zuging, hatte niemand geſehen. 

Zum Haufe war fie noch nicht gefommen; ob fie es 
bis zuletzt ſparen wollte, oder ob fie ſich ſcheute davor, 
das erriet man nicht. 

Aber nicht weniger als an andern Orten war die 
Angft dort eingefehrt. 

Das fromme Weibchen war genefen, und es zagte 
nicht für fi, aber faft fehr um fein treues Bübchen 
und deflen Schwefterchen, und wachte über fie Tag und 
Nacht, und die treue Großmutter teilte ihre Sorgen 
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und Wachen. Und gemeinfam befeten fie zu Gott, daß 
er ihnen ihre Augen offen halten möchte zur Wache, 
daß er fie erleuchten und flärfen möchte zur Rettung 
der unfhuldigen Kindlein. 

Dft war es ihnen, wenn fie wachten lange Nächte 
dur, als fehen fie die Spinne glimmen und gligern 
im dunklen Winfel, als gloge fie zum Fenfter herein; 
dann ward ihre Angft groß, denn fie wußten feinen 
Mat, wie vor der Spinne die Kindlein fhüsen, und 
um fo brünftiger baten fie Gott um feinen Nat und 
Beiftand. Sie hatten allerlei Waffen zur Hand ge- 
legt, aber wie fie hörten, daß der Stein feine Schwere, 
dos Beil feine Schärfe verliere, fie wieder beifeite- 
gelegt. Da Fam es der Mutter immer deutlicher vor, 
immer lebendiger in den Sinn: wenn jemand es wagen 
würde, die Spinne mit der Hand zu faflen, fo vermöchte 
man fie zu überwältigen. Sie hörte auch von Leuten, 
die, als der Stein nichts half, mit der Hand fie zu 
erdrüden verfuchten, allein vergeblih. Ein gräßlicher 
Glutftrom, der durch Hand und Arm zudte, filgte jede 
Kraft und brachte den Tod ins Herz. Es fam ihr aud) 
vor, zu erdrücken vermöchte fie die Spinne nicht, aber 
fie erfaffen dürfte fie wohl, und fo viel Kraft würde ihr 
Gott verleihen, diefelbe irgendwohin zu fun, fie une 
ſchädlich zu machen. Sie hatte ſchon oft gehört, wie 
Fundige Männer Geifter eingefperrt hätten in ein Tod 
in Zelfen oder Holz, weldes fie mit einem Magel zu- 
gefchlagen, und folange den Magel niemand ausziehe, 
müffe der Geift gebannt im Tode fein. 

Gleiches zu verſuchen, drängte der Geift fie immer 
mehr. Sie bohrte ein Loch in den Byſtel, der ihr am 
nächſten lag zur rechten Hand, wenn fie bei ber Wiege 
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faß, rüftete einen Zapfen, der ſcharf ins Loch paßte, 
weihte ihn mit geheiligtem Waſſer, legte einen Hammer 
zurecht und betete nun Tag und Nacht zu Gott um 
Kraft zur Tat. Aber manchmal war das Fleiſch ftärfer 
als der Geift, und ſchwerer Schlaf drüdte ihr die 
Augen zu; dann fah fie im Traume die Spinne, gloßend 
auf ihres Bübchens goldenen Loden, dann fuhr fie 
aus dem Traume, fuhr nad des Bübchens Toden. Dort 
aber war Feine Spinne, ein Lächeln faß auf feinem 
Geſichtchen, wie Kindlein lächeln, wenn fie ihren Engel 
im Traume fehen, der Mutter aber glitzerten in allen 
Eden der Spinne giftige Augen, und auf lange wid 
der Schlaf von ihr. 

So hatte fie auch einmal nad) ftrengem Wachen der 
Schlaf überwältigt, und diht umnachtete er fie. Da 
war e8 ihr, als ftürze der fromme Priefter, der in der 
Rettung ihres Kindleing geftorben, herbei aus weiten 
Räumen und rufe aus der Ferne her: Weib, made 
auf, der Feind ift da! Dreimal rief er fo, und erft 
beim dritten Male rang fie ſich aus des Schlafes engen 
Banden, aber wie fie die ſchweren Augenlider mühfam 
bob, ſah fie langfam, giftgefhwollen, die Spinne ſchrei— 
ten übers Bettlein hinauf, dem Gefichte ihres Büb— 
chens zu. Da dachte fie an Gott und ergriff mit rafcher 
Hand die Spinne. Da fuhren Feuerftröme von der 
jelben aus, der freuen Mutter durh Hand und Arm 
bis ins Herz hinein; aber Muttertreue und Mutter: 
liebe drücten die Hand ihr zu, und zum Aushalten 
gab Bott die Kraft. Unter taufendfahen Todesſchmerzen 
drücte fie mit der einen Hand die Spinne ing be- 
reitete Loc, mit der andern den Zapfen davor und 
flug mit dem Hammer ihn feft. 
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| Drinnen faufte und 
brauſte eg, wie wenn 
mit dem Meere die 
Wirbelwinde ftreiten, 
das Haus wanfte in 
feinen Grundfeſten, 
aber feft faß der Zap- 
fen, gefangen blieb die 
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EG feine Gnade, dann 
ftarb fie auch den gleichen Tod wie alle; aber ihre 
Muttertreue löfchte die Schmerzen aus, und die Engel 
geleiteten ihre Seele zu Gottes Thron, wo alle Helden 
find, die ihr Leben eingefest für andere, die für Gott 
und die Ihren alles gewagt. Nun war der ſchwarze 
Tod zu Ende. Ruhe und Leben Fehrten ins Tal zurüd. 
Die fhwarze Spinne ward nidt mehr gelehen zur 
felben Zeit, denn fie faß in jenem Tode gefangen, wo 
fie jest noch ſitzt.“ 

„Was, dort im ſchwarzen Holz?’ ſchrie die Gotte 
urd fuhr eines Satzes vom Boden auf, als ob fie in 
einem Ameifenhaufen gefeffen hätte. An jenem Holze 
hatte fie gefeflen in der Stube. Und jegt brannte fie 
der Mücken, fie drehte ſich, fie ſchaute hinter fih, fuhr 
mit der Hand auf und ab und fam nicht aus der Angft: 
die ſchwarze Spinne fie ihr im Naden. 

Auch den andern waren die Herzen zugeklemmt, aber 
der Großvater ſchwieg. Es war ein banges Schweigen 
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über fie gefommen. Spott modte niemand magen, der 
Sache beiftimmen aud) nicht gerne; es hörte jeder lieber 
auf dag erfte Wort des andern, um danad) die eigene 
Mede richten zu Eönnen, fo verfehlte man ſich am we- 
nigften. Da kam die Hebamme, die ſchon mehrere Male 
gerufen hatte, ohne Antwort zu befommen, hergelaufen, 
ihr Geſicht brannte hochrot, es war, als ob die Spinne 
auf demfelben herumgefrohen wäre. Sie begann zu 
fhmälen, daß niemand Fommen wolle, wie lauf fie 
auch rufe. „Das fei ihr doch auch eine wunderliche 
Sache; wenn man gefodhet habe, fo wolle niemand 
zum Tiſch, und wenn dann alles nicht mehr gut fei, 
fo folle fie ſchuld fein an allem, fie wifle wohl, wie es 
gebe. So fettes Fleiſch, wie drinnen ftehe, könne nie- 
mand mehr eſſen, wenn es kalt geworden; dazu fei es 
noch gar ungeſund.“ 

Nun kamen die Leute wohl, aber gar langſam, und 
feiner wollte der erſte bei der Türe fein, der Groß- 
vater mußte voran. Es war diesmal nicht fowohl die 
üblihe Sitte, nicht den Schein haben zu wollen, als 
möge man nicht warten, bis man zum Eſſen komme, es 
war das Zögern, das alle befällt, wenn fie am Ein- 
gang ftehen eines fchauerlihen Ortes, und doch war 
drinnen nichts Schauerliches. Hell glänzten auf dem 
Tiſche, friſch gefüllt, die fchönen Weinflaſchen, zwei 
glänzende Schinken prangten, gewaltige Kalbs- und 
Schafbraten dampften, frifche Züpfen lagen dazwifchen, 
Teller mit Dateren, Teller mit dreierlei Küchlene wa- 
ren dazwiſchengezwängt, und auch die Känncen mit 
dem füßen Tee fehlten nit. So war’s ein ſchönes 
Schauen, und do achteten ſich alle desfelben wenig, 
aber alle ſahen fih um mit ängftlihen Augen, ob nicht 
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die Spinne aus irgendeiner Ede gligere oder gar vom 
prangenden Schinken herab fie angloge mit ihren gif 
tigen Augen. Man fah fie nirgends, und dod machte 
niemand die üblihen Komplimente: Was man dod) 
finne, noch fo viel aufzuftellen; wer das body eſſen folle, 
man habe bereits mehr als zuviel — fondern alle 
drängten fi an die untern Eden des Tifches, niemand 
wollte hinauf. 

Umfonft mahnte man die Gäfte nad) oben und zeigte 
auf die leeren Plätze, fie ftunden unten wie angenagelt; 
vergebens fhenfte der Kindbettimann ein und rief, fie 
follten doch Eommen und Gefundheit machen, es fei ein- 
geſchenkt. Da nahm berfelbe die Gotte beim Arme und 
fagte: „Sei du das Wisigfte und gib du das Exempel.“ 
Aber mit aller Kraft, und die war nicht klein, ſperrte 
ſich die Gotte und rief: „Nicht um tauſend Pfund 
ſitze ich mehr da oben. Es gramſelt mir den Rücken 
auf und nieder, als führe man mit Neſſeln daran 
herum. Und ſäße ich dort vor dem Byſtel, ſo fühlte ich 
die ſchreckliche Spinne ſonder Unterlaß im Nacken.“ 
„Daran biſt du ſchuld, Großvater,” ſagte die Groß- 
mutter, „warum bringft du ſolche Dinge aufs Tapet. 
So etwas trägt heutzutag” nichts mehr ab und kann 
dem ganzen Haufe ſchaden. Und wenn einft die Kinder 
aus der Schule fommen und weinen und Flagen, die 
andern Kinder hielten ihnen vor, ihre Großmutter fei 
eine Here gewefen und ins Byſtel gebannt, fo haft du 
e8 dann.” 

„Sei ruhig, Großmutter,” fagte der Großvater, 
„man bat heutzutag’ alles bald wieder vergeflen und 
behält nichts mehr lange im Gedächtnis wie ehedem. 
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Man hat die Sache von mir haben wollen, und es ift 
beffer, die Leute vernehmen Punktum die Wahrheit, 
als daß fie felbft etwas erfinnen; die Wahrheit bringt 
unferm Haufe Feine Unehre. Aber kommt und fißef, 
feht, vor dem Zapfen will ich felbften figen. Habe ich 
doch ſchon viel taufend Tage da gefeflen ohne Furcht 
und ohne Zagen und darum auch ohne Gefährde. Nur 
wenn böfe Gedanken in mir aufftiegen, die dem Teufel 
zur Handhabe werden Eonnten, fo war es mir, als 
fhnurre es hinter mir, wie eine Kate ſchnurret, wenn 
man fi mit ihr anläßt, ihr den Balg ftreicht, ihr be- 
haglich wird, und mir fuhr es den Mücken auf feltfam 
und abſonderlich. Sonft aber hält fie fi mäufeftill da 
innen, und folange man bier außen Gott nicht vergißf, 
muß fie warten da innen.’ 

Da faßten die Gäfte Mut und festen fi, aber ganz 
nahe zum Großvater rücdte niemand. est endlich 
Eonnte der Kindbettimann vorlegen, legte ein mächtiges 
Stüf Braten feiner Nahbarin auf den Teller; diefe 
fhnıtt ein Stückchen davon ab und legte den Reſt auf 
des Nachbars Teller, ihn mit dem Daumen von der 
Gabel ftreifend. So ging dag Stüf um, bis einer 
fante: Er denfe, er behalte es, es fei noch mehr, wo das 
gewefen fei; ein neues Stüd begann die Runde. Wäh- 
rend der Kindbettimann einfchenkte und vorlegte und 
die Gäfte ihm fagten, er hätte heute einen ftrengen 
Tag, ging die Hebamme herum mit dem füßen Tee, 
ftark gewürzt mit Safran und Zimt, bot allen an 
und fragte: Wer ihn liebe, folle es nur fagen, er fei 
für alle da. Und wer fagte, er fei Liebhaber, dem 
fchenkte fie den Tee in den Wein und fagte: fie liebe ihn 
auch, man möge den Wein viel beffer ertragen, er mache 
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einem nicht Kopfweh. Man aß und tranf. Aber kaum 
war der Lärm vorbei, der allemal entfteht, wenn man 
hinter neue Gerichte geht, fo ward man wieder ftille, 
und ernft wurden die Gefihter, man merfte wohl, alle 
Gedanken waren bei der Spinne. Scheu und verftohlen 
blikten die Augen nad) dem Zapfen hinter des Groß- 
vaters Rücken, und doch fcheute fi) jeder, wieder davon 
anzufangen. Da fchrie laut auf die Gotte und wäre 
faft vom Stuhle gefallen. 

Eine Fliege war über den Zapfen gelaufen, fie hatte 
geglaubt, der Spinne fhwarze Beine gramfelten zum 
Loche heraus, und zitterte vor Schred am ganzen Leibe. 
Kaum ward fie ausgeladt; ihr Schred war willfom- 
mener Anlaß, von neuem von der Spinne anzufangen, 
denn wenn einmal eine Sade unfere Seele redht be- 
rührt hat, fo kommt diefelbe nicht fo ſchnell davon los. 

„ber hör’ mal, Vetter,” fagte der ältere Götti, „ift 
die Spinne feither nie aus dem Loche gekommen, fon- 
dern immer darin geblieben feit fo vielen hundert Jah⸗ 
ren?“ „Eh,“ ſagte die Großmutter, „es wäre beſſer, 
man ſchwiege von der ganzen Sache, man hätte ja den 
ganzen Nachmittag davon geredet.“ „Eh, Mutter,“ 
fagte der Vetter, „laß deinen Alten reden, er hat uns 
recht Eurze Zeit gemacht, und vorhalten wird euch das 
Ding niemand, ſtammet ihr ja nicht von Chriftine ab. 
Und du bringft unfere Gedanken doch nicht von ber 
Sache ab, und wenn wir nit von ihr reden dürfen, 
fo reden wir von nichts anderem, dann gibt’s Feine 
kurze Zeit mehr. Nun, Großvater, rede, deine Alte 
wird es ung nicht verbönnen.“ „He, wenn ihr es zwin- 
gen wollet, fo zwinget es meinethalben, aber gefcheiter 
wäre es gewefen, man hätte jest von etwas anderem 
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angefangen, und befonders jetzt auf die Naht hin’, 
fogte die Großmutter. 

Da begann der Großvater, und alle Gefihter fpann- 
ten fi) wieder: „Was ich weiß, ift nicht mehr viel, 
aber was ich weiß, will ich fagen, es Fann fich vielleicht 
in der heutigen Zeit jemand ein Erempel daran neh- 
men, ſchaden würde es wahrhaftig vielen nichts. 

Als die Leute die Spinne eingefperrt wußten, fie ihres 
Lebens wieder ficher waren, da foll es ihnen geweſen 
fein, als feien fie im Himmel und der liebe Gott mit 
feiner Seligkeit mitten unter ihnen, und lange ging es 
gut. Sie hielten fi zu Gott und flohen den Teufel, 
und aud die Nitter, die frifch eingezogen waren ins 
Schloß, hatten Reſpekt vor Gottes Hand und hielten 
milde die Menfchen und halfen ihnen auf. 

Dieſes Haus aber betrachteten alle mit Ehrfurcht faft 
wie eine Kirche. Anfangs fehauderte es fie freilich, 
wenn fie es anfahen, den Kerfer der ſchrecklichen Spinne 
fahen und dachten, wie leicht fie da losbrechen und das 
Elend von vorn anfangen könnte mit des Teufels Ge- 
walt. Aber fie fahen bald, daß da Gottes Gewalt 
ftärfer fei als die des Teufels, und aus Dank gegen 
die Mutter, die für alle geftorben, halfen fie den Kin- 
dern und bauten ihnen unentgeltlich den Hof, bis fie 
ihn felbiten arbeiten Eonnten. Die Ritter wollten ihnen 
bewilligen, ein neues Haus zu bauen, damit fie vor 
der Spinne fid) nicht zu fürchten hätten, oder diefe 
dur Zufall im bewohnten Haufe loskomme, und viele 
Nachbarn wollten ihnen helfen, die der Scheu vor dem 
Untier, vor dem fie ſchrecklich gezittert, nicht loswerden 
fonnten. Aber die alte Großmutter wollte es nicht fun. 
Sie lehrte ihre Enkel: hier fei die Spinne gebannt 
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duch Gott Dater, Sohn und Heiligen Geiftz folange 
diefe drei heiligen Namen gelten in diefem Haufe, ſo—⸗ 
lange in diefen drei heiligen Namen an diefem Tifche 
gegeflen und getrunfen werde, fo lange feien fie vor 
der Spinne fiher und diefe feft im Loche, und fein 
Zufall made etwas an der Sache. Hier an diefem 
Zifche, hinter ihnen die Spinne, werden fie nie ver- 
geffen, wie nötig ihnen Gott und wie mädtig er fei; 
fo mahne fie die Spinne an Gott und müſſe, dem 
Teufel zum Trotz, ihnen zum Heil werden. Tießen fie 
aber von Gott, und wäre es hundert Stunden von da, 
fo könnte die Spinne fie finden oder der Teufel jelbft. 
Das faßten die Kinder, blieben im Haufe, wuchſen 
gottesfürhtig auf, und über dem Haufe war der Se- 
gen Gottes. 

Das Bübchen, welhes fo treu an der Mutter ge- 
mwefen, fo treu die Mutter an ihm, wuchs auf zu einem 
ſtattlichen Manne, der lieb war Gott und Menſchen 
und ©nade bei den Nittern fond. Darum ward er 
auch gefegnet mit zeitlichem Gut und vergaß off nie 
darob, ward nie geizig damit; er balf andern in ihren 
Nöten, wie er wünfchte, daß ihm geholfen werde in der 
legten Not; und wo er zu ſchwach zu eigner Hilfe war, 
da ward er ein um fo Fräftigerer Fürſprecher bei Gott 
und Menfchen. Er ward gefegnet mit einem weiſen 
MWeibe, und zwiſchen ihnen war ein unergründlicher 
Friede, darum blühten fromm ihre Kinder auf, und 
beide fanden fpät einen fanften Tod. Seine Familie 
blühte fort in Gottesfurdt und Rechttun. 

Sa, über dem ganzen Tale lag der Segen Gottes, 
und Glück war in Feld und Stall und Friede unter 
den Menfhen. Die fhredlihe Lehre war den Men- 
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fhen zu Herzen gegangen, fie hielten feft an Gott; 
mas fie taten, taten fie in feinem Namen, und wo einer 
dem andern helfen Eonnte, da fäumte er nicht. Dom 
Schloſſe her ward ihnen fein Übel, aber viel Gutes. 
Immer weniger Mitter wohnten dort, denn immer 
härter ward der Streit im Heidenlande und immer 
nötiger jede Hand, die Fechten Fonnte; die aber, melde 
im Schloſſe waren, mahnte täglich die große Toten— 
halle, in der die Spinne an Nittern wie an den Bau- 
ern ihre Macht geübt, daß Gott mit gleicher Kraft 
über jedem fei, der von ihm abfalle, fei er Bauer oder 
Nitter. 

So fhwanden viele Jahre in Glüf und Segen, 
und das Tal ward berühmt vor allen andern. Statt- 
lih waren ihre Häufer, groß ihre Dorräte, manch 
Geldſtück ruhte im Kaften, ihr Vieh war das fchönfte 
zu Berg und Tal, und ihre Töchter waren berühmt 
landauf und landab und ihre Söhne gerne gefehen 
überall. Und diefer Ruhm welfte nicht über Nacht, wie 
dem Jonas feine Schattenftaude, fondern er dauerte 
von Geſchlecht zu Geſchlecht; denn in der gleichen 
Gottesfurdt und Ehrbarkeit wie die Väter lebten auch 
die Söhne von Geſchlecht zu Geſchlecht. Aber wie ge- 
rade in den Birnbaum, der am flüffigften genährt wird, 
am ftärkften treibt, der Wurm fi) behrt, ihn umfrißt, 
welfen läßt und tötet, fo geichieht es, daß, wo Gottes 
Segenftrom am reichften über die Menfchen fließt, der 
Wurm in den Segen kömmt, die Menfchen bläht und 
blind macht, daß fie ob dem Segen Gott vergeflen, ob 
dem Reichtum den, der ihn gegeben hat, daß fie werden 
wie die fraeliten, die, wenn Gott ihnen geholfen, ob 
goldenen Kälbern ihn vergaßen. 
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So wurden, nahdem viele Gefhlehter dahingegan- 
gen, Hohmut und Hoffart heimifh im Tale, fremde 
Weiber bradhten und mehrten beides. Die Kleider 
wurden hoffärtiger, Kleinode fah man glänzen, ja felbft 
an die heiligen Zeichen wagte die Hoffart ſich, und ftaft 
daß ihre Herzen während des Betens inbrünftig bei 
Gott geweien wären, hingen ihre Augen hoffärtig an 
den goldenen Kugeln ihres Nofenkranzes. So ward 
ihr Gottesdienft Pradt und Hoffart, ihre Herzen aber 
hart gegen Gott und Menfhen. Um Gottes Gebote 
befümmerte man ſich nit; feines Dienftes, feiner Die- 
ner fpottete man; denn wo viel Hoffart ift oder viel 
Geld, da kömmt gerne der Wahn, daß man feine Ge- 
Lüfte für Weisheit hält und diefe Weisheit höher als 
Gottes Weisheit. Wie fie früher von den Nittern ge- 
plagt worden waren, fo wurden fie jest hart gegen 
das Gefinde und plagten dieſes; und fe weniger fie 
felbft arbeiteten, um fo mehr muteten fie diefem zu, und 
je mehr fie Arbeit von Knechten und Mägden forder- 
ten, um fo mehr behandelten fie diefelben wie unver» 
nünftigeg Vieh; und daß diefe auch Seelen hätten, 
die zu wahren feien, dadıten fie nit. Wo viel Geld 
oder viel Hoffart ift, da fängt das Bauen an, einer 
fhöner als der andere, und wie früher die Ritter bau- 
ten, fo bauten jet fie, und wie früher die Ritter fie 
plagten, fo ſchonten fie jet weder Gefinde nod Vieh, 
wenn der Bauteufel über fie Fam. Diefer Wandel war 
auch über diefes Haus gekommen, während der alte 
Reichtum geblieben war. 

Faft zweihundert Jahre waren verfloffen, feit die 
Spinne im Code gefangen ſaß; da war ein ſchlau und 
kräftig Weib hier Meifter; fie war feine Lindauerin, 
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aber doch gli fie Chriftine in vielen Stüden. Sie 
war aud aus der Fremde, der Hoffart, dem Hochmute 
ergeben und hatte einen einzigen Sohn; der Mann 
war unter ihrer Meifterfchaft geftorben. Diefer Sohn 
war ein fchöner Bube, hatte ein gutes Gemüt und 
war freundlich mit Menfh und Vieh; fie hatte ihn 
auch gar lieb, aber fie ließ es ihm nicht merfen. Sie 
meifterte ihn jeden Schritt und Tritt, und Feiner war 
ihr recht, den fie ihm nicht erlaubt, und längft war er 
erwachſen und durfte nicht zur Kameradſchaft und an 
feine Kilbi ohne der Mutter Begleit. Als fie ihn end- 
lich alt genug glaubte, gab fie ihm ein Weib aus ihrer 
DVerwandtihaft, eins nah ihrem Sinn. Sekt hatte er 
zwei Meifter flott nur einen, und beide waren gleich 
hoffärtig und glei) hochmütig, und weil fie eg waren, 
fo follte auch Chriften es fein, und wenn er freundlich 
war und demütig, wie es ihm fo wohl anftund, fo er- 
fuhr er, wer Meifter fei. 

Schon lange war das alte Haus ihnen ein Dorn im 
Auge, und fie fhämten fi feiner, da die Nachbarn 
neue Häufer hatten und doch kaum fo reich als fie 
waren. Die Sage von der Spinne und, was die Groß- 
mutter gefagt, war damals noch in jedermanns Ge 
dächtnis, fonft wäre das alte Haus längft ſchon ein- 
geriffen worden, aber alle wehrten es ihnen. Sie nah- 
men aber diefes Wehren immer mehr für Neid, der 
ihnen Fein neues Haus gönne. Zudem ward es ihnen 
immer unheimeliger im alten Haufe. Wenn fie hier 
am Tifche jagen, fo war es ihnen, entweder als ſchnurre 
hinter ihnen behaglich die Kake, oder als ginge leiſe 
das Loch auf, und die Spinne ziele nad) ihrem Naden. 
Ihnen fehlte der Sinn, der dag Loch vermachte, darum 
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fürdhteten fie fih immer mehr, das Loch möchte fih 
öffnen. Darum fanden fie einen guten Grund, ein 
neues Haus zu bauen, in welchem fie die Spinne nit 
zu fürdten hätten, wie fie meinten. Das alte wollten 
fie dem Gefinde überlaflen, das ihrer Hoffart fooft im 
Wege war; fo wurden fie räfig. 

Chriften tat es fehr ungern, er wußte, was die alte 
Großmutter gejagt, und glaubte, daß der Familien- 
fegen an das Familienhaus gefnüpfer fei, und vor der 
Spinne fürchtete er fih nicht, und wenn er hier oben 
om Tiſche ſaß, fo ſchien es ihm, er Fünne am andäd- 
tigften beten. Er fagte, wie er es meinte, aber feine 
Weiber hießen ihn ſchweigen; und weil er ihr Knecht 
war, fo ſchwieg er auch, weinte aber oft bitterlic, wenn 
fie es nicht fahen. 

Dort oberhalb des Baumes, unter welchem wir ge- 
feffen, follte ein Haus gebaut werden, wie feiner eins 
hätte in der ganzen Gegend. 

In hoffärtiger Ungeduld, weil fie Feinen Verſtand 
vom Dauen hatten und nicht warten mochten, bis fie 
mit dem neuen Haufe hohmütig tun konnten, plagten 
fie beim Bauen Gefinde und Vieh übel, fhonten ſelbſt 
die heiligen Feiertage nicht und gönnten ihnen auch 
des Nachts nicht Ruhe, und kein Nachbar war, der 
ihnen helfen konnte, daß ſie zufrieden waren, dem ſie 
nicht Böſes gewünſcht, wenn er nach unentgeltlicher 
Hilfe, wie man ſie ſchon damals einander leiſtete, wieder 
heimging, um auch nach ſeiner Sache zu ſehen. 

Als man aufrichtete und den erſten Zapfen in die 
Schwelle ſchlug, ſo rauchte es aus dem Loche herauf 
wie naſſes Stroh, wenn man es anbrennen will; da 
ſchüttelten die Werkleute bedenklich die Köpfe und 
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fagten eg heimlich und laut, daß der neue Bau nicht alt 
werde, aber die Weiber lachten darüber und achteten 
des Zeichens nicht. Als endlid das Haus erbaut war, 
zogen fie hinüber, richteten fih ein mit unerhörter 
Pracht und gaben als fogenannte Hausräudli eine 
Kitbi, die drei Tage lang dauerte, und Kind und 
Kindeskinder noch davon erzählten im ganzen Emmen- 
tal. 

Aber während aller drei Tage foll man im gan- 
zen Haufe ein feltfom Surren gehört haben, wie das 
einer Katze, welcher es behaglih wird, weil man ihr 
den Balg ftreiht. Doc die Rage, von welder es Fam, 
fonnte man troß allem Suchen nicht finden; da ward 
manchem unheimlich, und froß aller Herrlichkeit Tief 
er mitten aus dem Fefte. Mur die Weiber hörten 
nichts oder achteten deflen nicht; mit dem neuen Haufe 
meinten fie alles gewonnen. 

Ja, wer blind ift, fieht aud die Sonne nit, und 
wer taub ift, hört auch den Donner nicht. Darum 
freuten die Weiber des neuen Haufes fih, wurden alle 
Tage hoffärtiger, dachten an die Spinne nicht, fondern 
führten im neuen Haufe ein üppiges, arbeitslofes Leben 
mit Puß und Eſſen; fein Menſch konnte es ihnen 
treffen, und an Gott daten fie nicht. 

Sm alten Haufe blieb dag Gefinde alleine, Tebte wie 
e8 wollte, und wenn Chriſten dasfelbe auch unter feiner 
Auffiht haben wollte, fo duldeten die Weiber es nicht 
und fchalten ihn, die Mutter aus Hochmut hauptfäd- 
lich, das Weib aus Eiferfucht zumeift. Daher war 
drunten feine Ordnung und bald aud Feine Gottes. 
furdt, und wo fein Meifter ift, geht es fo durchweg. 
Wenn fein Meifter oben am Tifche fit, Fein Meifter 
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draußen und drinnen die Zügel hält, jo meint fid bald 
der der Größte, weldher am wüſteſten tut, und der der 
Beſte, welder die ruchlofeften Neden führt. 

So ging es zu im Haufe drunten, und das fämtliche 
Gefinde glich bald einem Nudel Kagen, wenn fie am 
wüjteften tun. Don Beten wußte man nidhts mehr, 
hatte darum weder vor Gottes Willen noch vor feinen 
Gaben Reſpekt. Wie die Hoffart der Meifterweiber 
feine Grenzen mehr kannte, fo hatte der tierifche Über- 
mut des Gefindes Feine Schranfen mehr. Man fhän- 
dete ungefcheut das Brot, trieb dag Habermus über den 
Tiſch hinweg mit den Löffeln fih an die Köpfe, ja, ver 
unreinigfe viehifh die Speife, um boshaft den an- 
dern die Luft am Eſſen zu vertreiben. Sie nedten die 
Nachbarn, quälten das Vieh, höhnten jeden Gottes. 
dienft, leugneten alle höhere Gewalt und plagten auf 
alle Weile den Priefter, der ftrafend zu ihnen geredet 
hatte; kurz, fie hatten Feine Furcht mehr vor Gott und 
Menfhen und taten alle Tage wüfter. Das wüſteſte 
Leben führten Knehte und Mägde, und doch plagten 
fie einander wie nur möglich, und als die Knechte nicht 
mehr wußten, wie fie auf neue Art die Mägde quälen 
fonnten, da fiel eg einem ein, mit der Spinne im 
Loche die Mägde zu ſchrecken oder zahm zu machen. Er 
ſchmiß Löffel vol Habermus oder Mild an den Zapfen 
und ſchrie, die drinnen werde wohl hungrig fein, weil 
fie fo viele hundert Jahre nichts gehabt. 

Da ſchrien die Mägde gräßlih auf und verfpraden 
alles, was fie Fonnten, und felbft den andern Knechten 
graute es. Da das Spiel ſich ungeſtraft wiederholte, 
ſo wirkte es nicht mehr, die Mägde ſchrien nicht mehr, 
verſprachen nichts mehr, und die andern Knechte be⸗ 
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gannen es auch zu treiben. Nun fing der an mit dem 
Meſſer gegen das Loch zu fahren, mit den gräßlichften 
Flüchen fih zu vermeflen, er made den Zapfen los und 
wolle fehen, was drinnen fei, und fie müßten einmal 
auch was Meues fehen. Das werte neues Entfegen, 
und der Burfche, der das tat, ward allen Meifter und 
Fonnte zwingen, was er wollte, befonders bei den 
Mägden. 
Das aber ſoll auch ein ſeltſamer Menſch geweſen 
ſein, man wußte nicht, woher er kam. Er konnte ſanft 
tun wie ein Lamm und reißend wie ein Wolf; war er 
allein bei einem Weibsbilde, ſo war er ein ſanftes 
Lamm, vor der Geſellſchaft aber war er wie ein reißen⸗ 
der Wolf und tat, als ob er alle haßte, als ob er über 
alles aus wolle mit wüſten Taten und Worten; ſolche 
ſollen den Weibsbildern aber gerade die liebſten ſein. 
Darum entſetzten ſich die Mägde öffentlich vor ihm, 
ſollen ihn aber doch, wenn ſie alleine waren, am lieb⸗ 
ſten von allen gehabt haben. Er hatte ungleiche Augen, 
aber man wußte nicht von welcher Farbe, und beide 
haßten einander, ſahen nie den gleichen Weg, aber 
unter langem Augenhaar und demütigem Niederſehen 
wußte er es zu verbergen. Sein Haar war ſchön ge- 
Ioft, aber man wußte nicht, war es rot oder falb; im 
Schatten war es das fchönfte Flachshaar; ſchien aber 
die Sonne darauf, fo hatte Fein Eichhörnchen einen 
rötern Pelz. Er quälte wie Feiner das Vieh. Dasfelbe 
haßte ihn auch danach. Don den Knechten meinte ein 
jeder, er fei fein Freund, und gegen jeden wies er die 
andern auf. Den Meifterweibern war er unter allen 
alleine recht; er alleine war oft im obern Haufe, dann 
taten unten die Mägde wüſt; fobald er es merkte, 
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ftedite er fein Mefler an den Zapfen und begann fein 
Drohen, bis die Mägde zu Kreuze krochen. Doch be- 
hielt diefes Spiel auch nicht lange feine Wirkung. Die 
Mägde wurden deflen gewohnt und fagten endlich: 
Tue es doch, wenn du darfſt, aber du darfft nicht.‘ 

Es nahte Weihnacht, die heilige Nacht. An das, 
was diefelbe ung weihet, dachten fie nicht; ein Tuftiges 
Leben hatten fie abgeraten in derfelben. Im Schloſſe 
drunten haufte ein alter Ritter nur, und der befüm- 
merte fi wenig mehr um das Zeitliche; ein fchelmifcher 
Vogt verwaltete alles zu feinem Vorteil. Um ein 
Schelmenſtück hatten fie diefem edlen Ungarwein ab- 
gehandelt, neben welchem Lande die Ritter in großem 
Streite Jagen; des edlen Weines Kraft und Feuer 
kannten fie nicht. Ein fürdhterlihes Unwetter Fam ber- 
auf, mit Blig und Sturm, wie felten jonft um diefe 
Zeit, feinen Hund hätte man unter dem Dfen hervor- 
gejagt. Zur Kirche zu gehen hielt fie dns Unwetter 
nicht ab, fie wären bei ſchönem Wetter auch nicht ge- 
gangen, hätten den Meifter alleine gehen laſſen; aber 
es hielt andere ab, die Kirche zu befuchen; fie blieben 
allein im alten Haufe beim edlen Weine. 

Sie begannen den heiligen Abend mit Fluchen und 
Tanzen, mit wüftern und ärgern Dingen; dann ſetzten 
fie fih zum Mahle, wozu die Mägde Fleiſch gekocht 
hatten, weißen Brei, und was fie jonft Gutes ftehlen 
konnten. Da ward die Moheit immer gräßlicher, fie 
ſchändeten alle Speifen, läfterten alles Heilige; der 
genannte Knecht ſpottete des Priefters, teilte Brot aus 
und trank feinen Wein, als ob er die heilige Meile 
verwaltete, taufte den Hund unterm Dfen, trieb es, 
big es angft und bange den andern wurde, wie ruchlos 
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fie fonft auch waren. Da ſtach er mit dem Meſſer ins 
Lob und fluchte, er wolle ihnen nod ganz andere 
Dinge zeigen. 

As fie darob nicht erfchredfen wollten, weil er das 
gleiche fhon manchmal getrieben, und mit dem Mefler 
gegen den Zapfen Faum viel abzubringen war, fo griff 
er in halber Naferei nah einem Bohrer, vermag ſich 
aufs fehrecklichfte, fie follten es erfahren, was er Fünne, 
büßen ihr Lachen, daß ihnen die Haare zu Berge frün- 
den, und drehfe mit wildem Stoße den Bohrer in den 
Zapfen hinein. Laut auffchreiend ftürzten alle auf ihn 
zu; aber ehe jemand es hindern Fonnte, lachte er wie 
der Teufel felbft, fat einen Fräftigen Ruck am Bohrer. 

Da bebte von ungeheurem Donnerfchlag das ganze 
Haus, der Mifferäter ſtürzte rücklings nieder; ein roter 
Glutſtrom brach aus dem Loche hervor, und mitten drin 
ſaß groß und ſchwarz aufgefhwollen im Gifte von 
Sahrhunderten die Spinne und gloßte in giftiger Luft 
über die Frevler Hin, die verfteinert in tödlicher Angft 
fein Glied bewegen Fonnten, dem fchredflichen Untiere 
zu entrinnen, das langfam und ſchadenfroh ihnen über 
bie Gefichter kroch, ihnen einimpfte den feurigen Tod. 
Da erbebte das Haus von ſchrecklichem Wehgeheul, wie 
hundert Wölfe es nicht auszuftoßen vermögen, wenn 
der Hunger fie peinigt. 

Und bald erfholl ein ähnliches Wehgefchrei aus dem 
nenen Haufe, und Chriften, der eben den Berg herauf- 
Fam von der heiligen Meſſe, meinte, es feien Räuber 
eingebrochen, und feinem ftarfen Arme trauend, ftürzte 
er den Seinen zu Hilfe. Er fand Feine Räuber, aber 
ben Tod; mit diefem rangen Weib und Mutter und 
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hatten ſchon Feine Stimme mehr in den hoch aufgelaufe- 
nen Gefihtern; ruhig ſchlummerten feine Kinder, und 
gefund und rot waren ihre munteren Geſichter. Es ftieg 
in Ehriften die ſchreckliche Ahnung deflen auf, was ge- 
ſchehen war; er fürzfe ins untere Haus, dort fah er 
die Dienften alle verendet, die Stube zur Totenkammer 
geworden, geöffnet das ſchauerliche Loch im Byſtel, 
in des fcheußlich entftellten Knechtes Hand den Bohrer 
und auf des Bohrers Spige den ſchrecklichen Zapfen. 
Sept wußte er, was da geichehen war, ſchlug bie 
Hände über dem Kopf zufommen, und wenn die Erde 
ihn verfchlungen hätte, fo wäre es ihm recht geweſen. 
Da kroch etwas hinterm Dfen hervor, fhmiegte fi 
ihm an; entfeßt fuhr er zufammen, aber es war nicht 
die Spinne, es war ein armes Bübchen, das er um 
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Gottes willen aufgenommen und unfer dem ruchloſen 
Gefinde gelaffen hatte, wie es ja auch jest viel gefchieht, 
daß man Kinder um Gottes willen nimmt und fie dem 
Teufel in die Hände fpielt. Das hatte Feinen Teil ge- 
nommen an den Greueln des Gefindes, war erjchredt 
hinter den Dfen geflohen; es allein blieb von der 
Spinne verfhont und konnte nun den Hergang er- 
zählen. 

Aber noch während das Bübchen erzählte, ſcholl durch 
Wind und Wetter Angftgefhrei von andern Häufern 
ber. Wie in hundertjähriger aufgefchwellter Luft flog 
die Spinne durch die Talfchaft, lag zuerft die üppigften 
Häufer fi) aus, wo man am wenigften an Gott dachte, 
aber am meiften an die Welt, daher von dem Tode am 
wenigften wiflen mochte. 

Noch war es nicht Tag geworden, fo war die Kunde 
in jeglibem Haufe: die alte Spinne fei losgebrodhen, 
gehe aufs neue todbringend um in der Gemeinde; ſchon 
lägen viele tot, und hinten im Tale fahre Schrei auf 
Schrei zum Himmel auf von den Gezeichneten, die 
fterben müßten. Da Fann man ſich denfen, welch Jam⸗ 
mer im Lande war, welche Angft in allen Herzen, was 
dag für eine Weihnacht war in Sumiswald. An bie 
Sreude, die fie fonft bringt, Eonnte Fein Menſch denken, 
und folder Sammer Fam vom Frevel der Menden. 
Der Jammer aber ward alle Tage größer, denn ſchnel⸗ 
Ver, giftiger als dag frühere Mal war die Spinne jest. 
Bald war fie zuvorderft, bald zuhinterft in der Ge- 
meinde, auf den Bergen, im Tale erfchien fie zu gleicher 
Zeit. Wie fie früher meift hier einen, dort einen ge- 
zeichnet hatte zum Tode, fo verließ fie jetzt felten ein 
Haus, ehe fie alle vergiftet; erft wenn alle im Tode fi) 
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wanden, feste fie fih auf die Schwelle und gloßte 
Ihadenfroh in die Vergiftung, als ob fie fagen wollte: 
fie jei e8 und fei doc) wieder da, wie lange man fie auch 
eingefperrt. 

Es ſchien, als ob fie wüßte, ihr fei wenig Zeit ver- 
gönnt, oder als ob fie fih viele Mühe fparen wolle, 
fie tat, wo fie Fonnte, viele auf einmal ab. Darum 
lauerte fie am liebften auf die Züge, welche die Toten 
zur Kirche geleiten wollten. Bald hier, bald dort, am 
liebften unten am Kilhftalden, tauchte fie mitten in 
den Haufen auf oder gloßte plößlich vom Sarge herab 
auf die DBegleitenden. Da fuhr dann ein fehrecliches 
Wehgeſchrei aus dem begleitenden Zuge zum Himmel 
auf, Mann um Mann fiel nieder, bis der ganze Zug 
der DBegleitenden am Wege Ing und rang mit dem 
Zode; bis Fein Leben mehr unter ihnen war und um 
den Sarg ein Haufen Tote Ing, wie fapfere Krieger 
um ihre Fahne liegen, von der Übermadht erfaßt. Da 
wurden Feine Toten mehr zur Kirche gebracht, niemand 
wollte fie tragen, niemand geleiten; wo der Tod fie 
ſtreckte, da ließ man fie liegen. 

Verzweiflung lag über dem ganzen Tale. Wut Fochte 
in allen Herzen, ftrömte in ſchrecklichen Verwünſchun⸗ 
gen gegen den armen Chriften aus; an allem follte er 
jest ſchuld fein. 
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Sekt auf einmal wußten alle, daß Chriften das alte 
Haus nicht hätte verlaffen, das Gefinde nicht ſich felbft 
überlaffen follen. Auf einmal mußten alle, daB der 
Meifter für fein Gefinde mehr oder minder verant- 
wortlich fei, daß er wachen folle über Beten und Eflen, 
wehren folle gottlofem Leben, gottlofen Neden und goft- 
Iofem Schänden der Gaben Gottes. Sekt war allen 
auf einmal Hoffart und Hochmut vergangen, fie taten 
diefe Lafter in die unterfte Hölle hinunter und häffen 
es kaum Gott geglaubt, daß fie diefelben noch vor wenig 
Tagen fo ſchmählich an ſich getragen; fie waren alle 
wieder fromm, hatten die fchlechteften Kleider an und 
die alten verachteten Roſenkränze wieder in den Händen 
und überredeten ſich felbft, fie feien immer glei fromm 
geweſen, und an ihnen fehlte es nicht, daß fie Gott nicht 
das gleiche überredeten. Chriften allein unter ihnen 
allen follte gottlog fein, und Flühe wie Berge Famen 
von allen Seiten auf ihn her. Und war er doc viel- 
leicht unter allen der Beſte; aber fein Wille Ing ge- 
bunden in feiner Weiber Willen, und diefes Gebunden- 
fein ift allerdings eine fehwere Strafe für jeden Mann, 
und fchwerer Derantworfung entrinnt er nicht, weil 
er anders ift, als Gott ihn will. Das fah Chriften 
auch ein, darum war er nicht froßig, pochfe nicht, gab 
ſich [huldiger dar, als er war; aber damit verföühnte er 
die Leute nicht, erft jetzt ſchrien fie einander zu, wie 
groß feine Schuld fein müſſe, da er fo viel auf ſich 
nehme, fo weit ſich unterziehe, ja felbft befenne, er fei 
nichts wert. 

Er aber betete Tag und Naht zu Gott, daß er das 
Übel wende, aber es ward fchredlicher von Tag zu Tag. 
Er ward es inne, daß er gutmachen müfle, was er ge- 
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fehlt, daß er ſich felbft zum Opfer geben müſſe, daß an 
ihm Tiege die Tat, die feine Ahnfrau getan. Er betete 
zu Gott, bis ihm jo recht feurig im Herzen der Ent- 
ſchluß emporwuchs, die Talfchaft zu retten, das Übel zu 
fühnen, und zum Entfhluß Fam der ftandhafte Mut, 
der nicht wanft, immer bereit ift zur gleichen Tat, am 
Morgen wie am Abend. 

Da zog er herab mit feinen Kindern aus dem neuen 
Haus ins alte Haus, fchnitt zum Loch einen neuen 
Zapfen, ließ ihn weihen mit heiligem Wafler und heili- 
gen Sprüchen, legte zum Zapfen den Hammer, fette 
zu den Betten der Kinder fih und harrte der Spinne. 

Da ſaß er, betete und wachte und rang mit dem 
ſchweren Schlafe feſten Mutes und wankte nicht; aber 
die Spinne fam nicht, ob fie fonft allenthalben war, 
denn immer größer war das Sterben, immer wilder 
die Wut der Überlebenden. Mitten in diefen Schreden 
follte ein wildes Weib ein Kind gebären. Da kam den 
Leuten die alte Angft, ungefauft möchte die Spinne 
das Kindlein holen, das Pfand ihres alten Paftes. Das 
Weib gebärdete fih wie unfinnig, hatte Fein Gottver- 
trauen, defto mehr Haß und Rache im Herzen. 

Man mußte, wie die Alten gegen den Grünen ſich 
geſchützt vorzeiten, wenn ein Kind geboren werden 
folfte, wie der Priefter der Schild war, ben fie zwi⸗ 
fhen fih und den ewigen Feind geftellt. Man wollte 
auch nah dem Priefter enden, aber wer follte der 
Bote fein? Die unbegrabenen Toten, welche die Spinne 
bei ven Leichenzügen erfaßt, fperrten die Wege, und 
würde wohl ein Bote über die wilden Höhen der 
Spinne, die alles zu willen fchien, entgehen Tünnen, 
wenn er den Priefter holen wollte? Es zagten alle. Da 
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dachte endlich der Mann des Weibes: Wenn die Spinne 
ihn haben wolle, fo könne fie ihn daheim faflen wie 
auf dem Wege; wenn ihm der Tod beftimmt fei, jo 
entrinne er ihm hier nicht und dort nidt. 

Er machte ſich auf den Weg, aber Stunde um Stunde 
rann vorüber, Fein Bote Fam wieder. Wut und Jam- 
mer wurden immer entfeßlicher, die Geburt rückte immer 
näher. Da riß das Weib in der Wut der DBerzweif- 
lung vom Lager fih auf und ftürzte hin nad Chriftens 
Haus, dem taufendfah Verwünſchten, der betend bei 
feinen Kindern faß, des Kampfes mit der Spinne ge- 
wärtig. Weither ſchon tönte ihr Gefchrei, ihre Der- 
wünſchungen donnerten an Chriftens Türe lange, ehe 
fie diefelbe aufriß und den Donner in die Stube ihm 
brachte. Als fie hereinftürzte fo ſchrecklichen Angefichtes, 
da fuhr er auf, er wußte erft nicht, war es Chriftine 
in ihrer urfprünglichen Geftalt. Aber unter der Türe 
hemmte der Schmerz ihren Lauf, an den Türpfoften 
wand fie fi, die Flut ihrer Verwünſchungen ausgie- 
fend über den armen Ehriften. Er follte der Bote fein, 
wenn er nicht verflucht fein wolle mit Kind und Kin- 
desfindern in Zeit und Ewigkeit. Da überwallete der 
Schmerz ihr Fluchen, und ein Söhnlein war geboren 
vom wilden Weibe auf Chriftens Schwelle, und alle, 
die ihr gefolget waren, ftoben ing Weite, des Schred- 
lichſten gewärtig. Das unſchuldige Kindlein hielt Chriften 
in den Armen; ſtechend und wild und giftig ftarrten 
aus des Weibes verzerrten Zügen deflen Augen ihn 
an, und e8 ward ihm immer mehr, als trete die Spinne 
aus ihnen heraus, als fei fie es felbft. Da Fam eine 
Kraft Gottes in ihn, und ein übermenfhlicher Wille 
ward in ihm mächtig; einen innigen Blick warf er auf 
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feine Kinder, hüllte das neugeborene Kind in fein warm 
Gewand, fprang über das gloßende Weib, den Berg 
hinunter, das Tal entlang, Sumiswald zu. Zur heili- 
gen Weihe wollte er das Kindlein felbft tragen, zur 
Sühne der Schuld, die auf ihm lag, dem Haupte feines 
Haufes; das übrige überließ er Gott. Tote hemmten 
feinen Lauf; vorfihtig mußte er feine Tritte feßen. Da 
ereilte ihn ein leichter Fuß, es war das arme DBüb- 
hen, dem es graute bei dem wilden Weibe, dag ein 
Eindlicher Trieb dem Meifter nachgetrieben. Wie Sta- 
heln fuhr es durd Chriſtens Herz, daß feine Kinder 
alleine bei dem wütenden Weibe feien. Aber fein Fuß 
ftund nicht ftille, ftrebte dem heiligen Ziele zu. 
Schon war er unten am Kildftalden, hatte die Ka- 
pelle im Auge, da glühte es plöglic vor ihm mitten 
im Wege, es regte fi im Buſche, im Wege faß bie 
Spinne, im Buſche wankte rot ein Federbuſch, und 
hoch hob fi) die Spinne als wie zum Sprunge. Da 
rief Chriften mit lauter Stimme zum dreieinigen Goft, 
und aus dem Buſche tönte ein wilder Schrei; es 
ſchwand die rote Feder; in des Bübchens Arme legte 
er das Kind und ergriff, dem Herrn feinen Geift emp- 
fehlend, mit ftarfer Hand die Spinne, die wie gebannt 
durch die heiligen Worte am gleichen Flecke ſitzenblieb. 
Glut ſtrömte durch fein Gebein, aber er hielt feſt; der 
Weg war frei, und das Bübchen, verftändigen Sinnes, 
eilte dem Priefter zu mit dem Kinde. Chriften aber, 
Feuer in der ſtarken Hand, eilte geflügelten Laufes 
feinem Haufe zu. Schrecklich war der Brand in feiner 
Hand, der Spinne Gift drang durch alle Glieder. Zu 
Glut ward fein Blut, die Kraft wollte erflarren, der 
Atem ftoden, aber er betete fort und fort, hielt Gott 
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feft vor Augen, hielt aus in der Hölle Glut. Schon 
ſah er fein Haus, mit dem Schmerz wuchs fein Hoffen, 
unter der Türe war das Weib. Als dasfelbe ihn 
fommen jah ohne Kind, ftürzte es fih ihm entgegen, 
einer Tigerin gleich, der man die ungen geraubt, es 
glaubte an den Thändlichften Verrat. Es achtete feines 
Winkens nicht, hörte nicht die Worte aus feiner Feu- 
chenden Bruft, ftürzfe in feine vorgeftredten Hände, 
Elommerte an fie fih an; in Todesangft muß er die 
Wütende fchleppen zum Haufe hinein, muß frei Die 
Arme Fampfen, ehe es ihm gelingt, ins Loc die Spinne 
zu drängen, mit fterbenden Händen den Zapfen vorzu- 
ſchlagen. Er vermag’s mit Gottes Hilfe. Den fterben- 
den Blick wirft er auf die Kinder, hold lächeln fie im 
Schlafe. Da wird es ihm leicht, eine höhere Hand 
ſchien feine Glut zu löſchen, und laut betend fließt er 
zum Tode feine Augen, und Frieden und Freude fan- 
den die auf feinem Gefichte, die vorfihtig und angftvoll 
kamen, zu fehauen, wo dag Weib geblieben. Erftaunt 
fahen fie das Loch verfchlagen, aber das Weib fanden 
fie verfengt und verzerrt im Iode liegen: an Chriftens 
Hand hatte fie den feurigen Tod geholt. Noch ftanden 
fie und wußten nicht, was geſchehen war, als mit dem 
Kinde das Bübchen wiederfehrte, vom Priefter beglei- 
tet, der dag Kind ſchnell getauft nach damaliger Sitte, 
und wohlgerüftet und mutvoll dem gleihen Kampfe 
enfgegengehen wollte, in dem fein Vorgänger fiegreich 
dag Leben gelaflen. Aber ein folh Opfer forderte Gott 
nicht von ihm, den Kampf hatte ſchon ein anderer be- 
ftanden, 

Lange faßten die Leute nicht, welch große Tat Chri- 
ften vollbracht. Als ihnen endlich Glaube und Erfennt- 
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nis Fam, da beteten fie freudig mit dem Priefter, danf- 
ten Gott für das neugefhenfte Leben und für bie 
Kraft, die er Chriften gegeben. Diefem aber baten fie 
im Tode noch ihr Unrecht ab und beſchloſſen, mit hohen 
Ehren ihn zu begraben, und fein Andenken ftellte fi 
glorreich wie dag eines Heiligen in aller Seelen. 

Sie wußten nicht, wie ihnen wor, als der fo Ihred- 
liche Schred, der fort und fort durch ihre Glieder 
zitterte, auf einmal gef hmwunden war und fie mit Freu⸗ 
den wieder in den blauen Himmel hinaufſehen konn⸗ 
ten, ohne Angft, die Spinne krieche unterdeflen auf 
ihre Füße. Sie beihloffen viele Meflen und einen all- 
gemeinen Kirchgang; vor allem aber wollten fie Die 
beiden Leichen beftatten, Chriften und feine Drängerin, 
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dann follten auch die andern eine Stätte finden, foweit 
es möglich war. 

Es war ein feierliher Tag, als das ganze Tal zur 
Kirche wanderte, und auch in mandem Herzen war es 
feierlich, manche Sünde ward erfannt, manch Gelübde 
werd gefan; und von dem Tage an wurde viel über- 
triebenes Weſen auf den Gefichtern und in den Klei- 
dern nicht mehr gefehen. 

As in der Kirde und auf dem Kirchhofe viele 
Zränen gefloflen, viele Gebete gefchehen waren, gingen 
alle aus der ganzen Talfchaft, weldhe zum Begräbnis 
gefommen waren — und gefommen waren alle, die 
ihrer Glieder mächtig waren —, zum üblichen Imbiß 
ins Wirtshaus. Da geſchah es nun, daß, wie üblich, 
Weiber und Kinder an einem eigenen Tifche faßen, 
die fämtliche erwachſene Mannfchaft aber Pla hatte 
an dem berühmten Sceibentifche, der jeßt noch im 
Bären in Sumiswald zu fehen ift. Er ward aufbe- 
wahrt zum Andenken, daß einft nur noch zwei Dusend 
Männer waren, wo jekt an zweitsufend wohnen; 
zum Andenfen, daß auch dag Leben der zweitaufend 
in der Hand deflen ftehe, der die zwei Dußend gerettet. 
Damals fäumte man fi nicht lange an der Gräbd; 
es waren die Herzen zu voll, als daß viel Speiſe und 
Trank Platz gehabt hätte. Als fie aus dem Dorfe her- 
vor auf die freie Höhe Famen, fahen fie eine Nöte am 
Himmel, und als fie heimkamen, fanden fie das neue 
Haus niedergebrannt bis auf den Boden; wie es zu- 
gegangen, erfuhr man nie. 

Aber was Chriften an ihnen gefan, vergaßen bie 
Leute nicht, an feinen Kindern vergalten fie es. Fromm 
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und wader erzogen fie diefelben in den frömmften Häu- 
fern; an ihrem Gute vergriff fi Feine Hand, obgleich) 
keine Rechnung zu fehen war. Es wurde wohl gemehret 
und beforgt, und als die Kinder auferwachſen waren, 
fo waren fie nicht nur nicht um ihr Gut betrogen, 
fondern nod) viel weniger um ihre Seelen. Es wurden 
rechtſchaffene, gottesfürdtige Menſchen, die Gnade bei 
Gott hatten und Wohlgefallen bei den Menſchen, die 
Segen im Leben fanden und im Himmel nod mehr. 
Und fo blieb es in der Familie, und man fürchtete 
die Spinne nicht, denn man fürdtete Gott, und wie 
es gewefen war, fo foll es, ſo Gott will, auch bleiben, 
folange hier ein Haus fteht, folange Kinder den Eltern 
folgen in Wegen und Gedanken.‘ 

Hier ſchwieg der Großvater, und lange ſchwiegen 
alle, und die einen fannen dem Gehörten nad, und die 
andern meinten, er fhöpfe Atem und fahre dann wei- 
ter fort. 

Endlich fagte der ältere Götti: „An dem Scheiben- 
tiſch bin ich manchmal gefeflen und habe vom Sterbet 
gehört und daß nach demfelben ſämtliche Mannſchaft 
in der Gemeinde daran Platz gehabt. Aber, wie Punft- 
um alles zugegangen, dag Eonnte mir niemand fagen. 
Die einen ftürmten dies und andere anderes. Aber fage 
mir, wo haft du denn alles das vernommen?’ 

„He,“ ſagte der Großvater, „Das erbte ſich bei uns 
vom Vater auf den Sohn, und als das Andenken da- 
von bei den Leuten im Tale fi verlor, hielt man «8 
in der Familie fehr heimlich und ſcheute fi, etwas 
davon unter die Menſchen zu laffen. Nur in der Fa- 
milie redete man davon, damit Fein Glied desfelben 
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vergeffe, was ein Haus bauet und ein Haus zerflört, 
was Segen bringt und Segen vertreibt. Du hörft es 
meiner Alten wohl noch an, wie ungern fie es hat, 
wenn man fo öffentlich davon redet. Aber mich dünkt, 
es täte je länger, je nöter davon zu reden, wie weit man 
es mit Hochmut und Hoffart bringen Fonn. Darum 
tue ich auch nicht mehr fo geheim mit der Sache, und 
es ift nicht das erftemal, daß ich unter guten Freunden 
fie erzähle. Jch denke immer, was unfere Familie fo 
viele Sahre im Glücke erhalten, das werde andern auch 
nicht ſchaden, und recht fei es nicht, ein Geheimnis mit 
dem zu machen, was Glück und Gottes Segen bringt.” 

„Du haft recht, Vettermann,“ antwortete der Götti, 
„ober fragen muß ich did doch noch: war denn das 
Haus, was du vor fieben Jahren einriffeft, dag uralte? 
Sch Tann das faft nicht glauben.’ 


„Mein, fagte der Großvater. „Das uralte vin 
war gar baufällig geworden ſchon vor faſt dreihundert 
Jahren, und der Segen Gottes in Feldern und Matten 
hatte ſchon Tange nicht mehr Pak darin. Und doch 
wollte e8 die Familie nicht verlaflen, und ein neues 
bauen durften fie nicht, fie hatten nicht vergeflen, wie 
es dem früheren ergangen. So Famen fie in große Der- 
Vegenheit und fragten endlich einen weifen Mann, der 
zu Haslebach gewohnt haben fol, um Nat. Der foll 
ihnen geantwortet haben: Ein neues Haus Fünnten fie 
wohl bauen an die Stelle des alten und nicht anderg- 
wo, aber zwei Dinge müßten fie wohl bewahren: das 
alte Holz, worin die Spinne fei, den alten Sinn, der 
ing alte Holz die Spinne geftoßen, dann werde der 
alte Segen aud im neuen Haufe fein. 
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Sie bauten das neue Haus und fügen ihm ein 
mit Gebet und Sorgfalt das alte Holz, und die Spinne 
rührte fih nicht, Sinn und Segen änderten fih nicht. 

Aber auch das neue Haus ward wiederum alt und 
Hein, wurmftihig und faul fein Holz, nur der Pfoften 
hier blieb feft und eifenhart. Mein Dater hätte Thon 
bauen jollen, er Fonnte eg erwehren; es fam nun an 
mich. Nach langem Zögern wagte ich es. Ich fat wie 
die frühern, fügte das alte Holz dem neuen Haufe bei, 
und die Spinne regte ſich nicht. Aber geftehen will ich 
es: mein Lebtag betete ich nicht fo brünftig wie damals, 
als ich dag verhängnisvolle Holz in Händen hatte; die 
Hand, der ganze Leib brannte mid, unwillfürlid mußte 
ich fehen, ob mir nicht ſchwarze Flecken wüchſen an 
Hand und Leib, und ein Berg fiel mir von der Seele, 
als endlich alles an feinem Orte ftand. Da ward meine 
Überzeugung noch fefter, daß mweber ih noch meine 
Kinder und Kindesfinder etwas von der Spinne zu 
fürchten hätten, folange wir ung fürdten vor Gott. 

Da ſchwieg der Großvater, und nod) war ber Schauer 
nicht verflogen, der ihnen den Rücken heraufgefrodhen, 
als fie hörten, der Großvater hätte das Holz in Hän- 
den gehabt, und fie dachten, wie es ihnen wäre, wenn 
fie es auch darein nehmen müßten. 

Endlich fagte der Vetter: „Es ift nur ſchade, daß 
man nicht weiß, was an folhen Dingen wahr ift. Alles 
ann man Kaum glauben, und etwas muß dod am ber 
Sache fein, fonft wäre das alte Holz nicht da.” 

Sei jest daran wahr, was da wolle, ſo Fönne man 
viel daraus lernen, fagte der jüngere Götti, und dazu 
hätten fie noch Furze Zeit gehabt, es dünfe ihn, er fei 
erft aus der Kirche gekommen. 
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Sie follten nicht zuviel fagen, fagte die Großmutter, 
fonft fange ihr Alter eine neue Geihichte an, fie follten 
jest au einmal eflen und trinken, es fei ja eine 
Schande, wie niemand eſſe und frinfe. Es folle doch 
nicht alles ſchlecht fein, fie hätten alles angewendet, fo 
gut fie es verflanden. 

Nun ward viel gegeflen und viel gefrunfen und 
zwifchendurd gewechſelt manche verftändige Rede, bis 
groß und golden am Himmel der Mond ftund, die 
Sterne aus ihren Kammern traten, zu mahnen die 
Menfchen, daß es Zeit fei, fehlafen zu gehen in ihre 
Kämmerlein. Die Menfchen fahen die geheimnisvollen 
Mahner wohl, aber fie ſaßen da fo heimelig, und jedem 
Flopfte es unheimlih unterm Bruſttuch, wenn er ang 
Heimgehen dachte, und wenn es ſchon Feiner fagte, fo 
wollte doch Feiner der erfte fein. 

Endlich ftand die Gotte auf und ſchickte mit zittern. 
dem Herzen zum Weggehen fih an, doch es fehlte ihr 
an fiheren DBegleitern nicht, und miteinander verließ 
die ganze Geſellſchaft das gaftlihe Haus mit vielem 
Dank und guten Wünſchen, troß allen Bitten an ein- 
zelne, an die Gefamtheit: doc noch Länger zu bleiben, 
e8 werde ja nicht finfter. 

Bald war es ftill ums Haus, bald auch ftil in dem- 
felben. Friedlich lag e8 da, rein und ſchön glänzte eg in 
des Mondes Schein das Tal entlang, forglos und 
freundlih barg es brave Leute in füßem Schlummer, 
wie die ſchlummern, welche Gottesfurcht und gute Ge- 
wiſſen im Buſen tragen, welche nie die ſchwarze Spinne, 
fondern nur die freundliche Sonne aus dem Schlum- 
mer weden wird. Denn wo folher Sinn wohnet, darf 
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fih die Spinne nicht regen, weder bei Tag noch bei 
Macht. Was ihr aber für eine Macht wird, wenn der 
Sinn ändert, das weiß der, der alles weiß und jedem 
feine Kräfte zuteilt, den Spinnen wie den Menfchen. 
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